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  Was bisher geschah


   


  Ende des Jahres 2267 ist es Richard Meridian gelungen, den Jahrhundertplan erfolgreich zu vollenden. Er konnte das Tachyonengefängnis der uralten Rasse der Ash’Gul’Kon öffnen, worauf die gefährlichen Aliens in die Milchstraße zurückkehrten. Ein Krieg beginnt, der alle Zivilisationen bedroht.


  Um überhaupt eine Chance gegen den neuen Feind zu besitzen, greift Präsidentin Shaw nach einem letzten Strohhalm: Sie will eine Allianz formen. Hierzu kommt es zu Gesprächen mit den Parliden, die schlussendlich in die Bedingungen einwilligen und alle versklavten Menschen befreien.


  Damit sieht sich die Republik einer gigantischen Herausforderung gegenüber, gilt es doch, Tausende traumatisierte Befreite zu behandeln – bei knappen Ressourcen. Ein zusätzliches Problem erscheint in Form von Admiral Juri Michalew. Der Auslöser des Staatsstreichs auf der Erde starb nicht im Jahre 2266, wie bisher angenommen, sondern geriet in die Gefangenschaft der Parliden, die ihn am Leben erhielten – als Sklave in einer Parlidenrüstung. Alexis Cross sieht ihre Chance gekommen und geht ein Bündnis mit dem ehemaligen Offizier ein. Die Folgen sind unabsehbar.


  Unterdessen erhalten nach weiteren Abenteuern und Herausforderungen Captain Cross, Noriko Ishida und ein Großteil der HYPERION-Besatzung eine Beförderung. Ihr erster Auftrag: Die Admiralität formt einen Verband, bestehend aus der SJÖBERGS UNTERGANG, der IKARUS, der IONE KARTESS und der HYPERION. Im Northstar-System soll der Tachyonengenerator geborgen werden. Eine Waffe, die Raumblasen generieren kann, in deren Innerem die Zeit schneller oder langsamer abläuft. Im Einsatz stellt sich heraus, dass der Tachyonengenerator in Wahrheit aus zwei Personen besteht, die von den Genetikern verändert wurden.


  Und so wird der Schiffsverband mit Doktor Shima konfrontiert, einer Genetikerin, die die letzten Jahre an Bord von automatisierten Raumschiffen die T-Einheit bewacht hat. Befehligt werden diese von Alpha-Kommandanten. Die Wissenschaftlerin erschuf einst auch Alpha 365, der nun mit seiner Schöpferin konfrontiert wird. Sie wird am Ende von Alpha 365 getötet, der keinen anderen Weg sieht, den Konflikt zu beenden und seine „Familie“ an Bord der HYPERION zu retten.


  Um die übrigen genetisch erschaffenen Alphas unter Kontrolle zu bringen, injiziert sich Commodore Jayden Cross das von Shima entworfene bioneurale Tattoo, durch das er sich mit Maschinen vernetzen kann, die über einen entsprechenden Port verfügen. Außerdem akzeptieren die Alphas ihn so als neuen Anführer.


  Bevor der Verband das Sonnensystem jedoch wieder verlassen kann, tauchen Raumschiffe des Imperiums mit einer gigantischen Übermacht auf. Eine Flucht scheint unmöglich.


  Im Alzir-System sieht Alexis Cross das mit Freude. Sie hat dort das Projekt ihres Vaters fortgeführt und CABAL geschaffen, eine Künstliche Intelligenz. Auch die letzte Körpertauschmaschine befindet sich in ihrem Besitz. Sie macht sich daran, aus dem Schatten zu treten und einen lange gehegten Plan umzusetzen ...


  Schwerer Kreuzer SJÖBERGS UNTERGANG, NORTHSTAR-System, 03. Mai 2268, 6:20


   


  (4 Stunden und 40 Minuten vor dem Eintreffen der Flotte des Imperiums)


   


  Captain Isam Ortega schloss den obersten Knopf seiner Uniform und betrat die Kommandobrücke der SJÖBERGS UNTERGANG. Noch bevor das Panzerschott sich gänzlich geschlossen hatte, rief er: „Bericht!“


  Izzy Hernàndez, seine spanischstämmige I.O., erhob sich grazil aus dem Sitz des Kommandanten. „Captain, wir haben bei der Untersuchung des Kuipergürtels eine Strahlensignatur entdeckt. Die Sensorabtastung läuft.“


  Isam ließ sich in seinen Sitz fallen und überprüfte die Daten. Erleichtert stellte er fest, dass Izzy ihm bereits eine Tasse ViKo in den Getränkehalter gestellt hatte. „Sie sind ein Engel, habe ich das schon einmal gesagt?“


  „Viel zu selten, Sir.“ Sie zwinkerte, sank in ihren Sitz und wurde wieder zur Professionalität in Person. „Wir haben versucht, einen aktuellen Statusbericht an die HYPERION zu senden, kommen aber nicht durch. Auch eine Verbindung nach NOVA ist unmöglich.“


  Isam warf Lieutenant Daniel Szerny einen fragenden Blick zu.


  Der hochgewachsene Kommunikationsoffizier mit dem dunklen Haar schaute von seiner Konsole auf. „Die Asteroiden des Gürtels beinhalten einen hohen Anteil an Duspanit. Die davon emittierte Strahlung macht jede Kommunikation unmöglich und verstärkt zudem den natürlichen Schutz vor Sensoren.“


  Isam massierte sich die Schläfen. Der Streit mit Cross lag ihm noch immer im Magen. Bei der letzten Konferenz hatte er den Commodore hart angegangen. Aufgrund des Todes so vieler ehemaliger Besatzungsmitglieder der SJÖBERGS UNTERGANG, die wegen einer Entscheidung der Admiralität auf die FROST versetzt und mit ihr untergegangen waren, gärte es in seiner Crew. Es kam zunehmend zu Spannungen zwischen der ursprünglichen Besatzung aus der alternativen Zeitlinie und den Neulingen dieser Epoche. Es sah aus, als sei das Ziel der Admiralität, die Offiziere einander näherzubringen, kläglich gescheitert.


  Isam war Cross dankbar für das, was er und die Crew der HYPERION für sie getan hatten. Überhaupt besaß der Kommandant des Interlink-Kreuzers viele Unterstützer in der Besatzung der SJÖBERGS UNTERGANG. Trotzdem hatte Isam eindeutig Stellung beziehen müssen. Es war ein Unding, dass jene benachteiligt wurden, die nicht von Anfang an Teil des Kampfes gegen Sjöberg gewesen waren. Viele fühlten sich, als seien sie Offiziere zweiter Klasse. Es hielt sich der Glaube, dass, sollte es einmal hart auf hart kommen und ein Befehlshaber vor der Entscheidung stehen, die SJÖBERGS UNTERGANG oder ein Schiff dieser Zeitlinie zu opfern, es zweifellos immer die SJÖBERGS UNTERGANG wäre. Nicht wenige glaubten außerdem, dass die Untersuchung im Kuipergürtel so etwas wie eine Strafversetzung war, weil Isam den Mund aufgemacht hatte.


  Das war natürlich Unsinn.


  „In Ordnung, ich habe weitere Daten“, sagte Lieutenant Moira Stone, die Sensoroffizierin. Sie aktivierte die zentrale Holosphäre.


  In einem Regen aus Photonen erschien das Abbild eines Asteroiden, der – wie kurz darauf durch Falschfarbenmarkierung deutlich wurde – innen ausgehöhlt war.


  „Ein automatisierter Horchposten des Imperiums“, sagte Moira. „Keine Besatzung.“ Sie nahm eine Eingabe vor, worauf weitere Gesteinsbrocken hervorgehoben wurden. „Er sendet seine Daten über eine Kette aus gerichteten Lasersignalen zu einem der äußeren Asteroiden. Von dort geht es dann vermutlich zu einer Überlichtplattform am Systemrand.“


  „Achtung, die Systeme fahren hoch, wir wurden entdeckt“, meldete Daniel Szerny. „Ein Kommunikationsstrom wird vorbereitet.“


  „Izzy“, sagte Isam nur.


  Seine I.O. wusste, was zu tun war. „Commander Sotooka, zerstören Sie den zweiten Asteroiden in der Kette.“ Sie markierte das Ziel über ihre Konsole. „Damit verhindern wir, dass das Signal rausgeht.“


  „Aye, Ma’am.“ Der glatzköpfige Waffen- und Taktikoffizier mit dem undurchdringlichen Blick kam dem Befehl sofort nach. Sekunden später verließ ein Torpedo das Magazin der SJÖBERGS UNTERGANG. Der anvisierte Asteroid explodierte. „Ziel zerstört.“


  „Der Datenstrom wurde nicht abgesendet“, sagte Daniel Szerny.


  Isam wechselte einen besorgten Blick mit Izzy.


  „Dieser Datenstrom nicht, aber was ist mit früheren?“, sprach die I.O. seine Gedanken laut aus. „Und wieso hat das Imperium einen Horchposten im NORTHSTAR-System?“


  „Einen, der erst vor wenigen Tagen eingerichtet wurde“, meldete sich Moira zu Wort. „Die Sensoren konnten mittlerweile frisch verbautes Aluminium und molekular verdichtetes Titan orten.“


  „Ich schicke Softwareagenten über die Ports zur Sensorstation“, sagte Szerny. „Aber es wird dauern, bis wir die Firewall durchdrungen haben. Vorher kann ich nicht sagen, welche Daten bereits gesendet wurden.“


  „Die wussten, dass jemand hier auftaucht“, bemerkte Isam. „Das kann doch unmöglich ein Zufall sein. Wenige Tage, bevor der Verband hierher entsandt wird, errichtet der Imperator einen Horchposten im System? Aber den Planeten fliegt er nicht an.“


  Er gab Izzy ein Zeichen.


  „Lieutenant Steinbeck“, wandte sie sich an Shannon, die Navigatorin. „Setzen Sie einen Kurs zum Rand des Kuipergürtels.“


  „Aye, Ma’am. Ich muss allerdings mit äußerster Vorsicht navigieren. Da wir hier auf eine feindliche Station gestoßen sind, könnte es Minen oder andere böse Überraschungen geben.“


  „Gehen Sie nach eigenem Ermessen vor“, sagte Izzy.


  Bereits eine Stunde später erwies sich, dass die Vorsicht begründet war. Sie fanden die Trümmer der Satelliten, die im Verlauf der Erkundung zurück an den Rand geschickt worden waren, um der HYPERION einen Statusbericht zu übermitteln.


  „Cross hat also bisher nichts von uns gehört“, fluchte Isam. „Er muss davon ausgehen, dass wir in Schwierigkeiten stecken. Oder ich nach der Konfrontation sauer auf ihn bin.“


  Eine weitere Stunde später erreichten sie den Rand des Gürtels.


  Die Sensoren streckten ihre Fühler nach dem Verband aus. Warnmeldungen leuchteten auf den Konsolen auf, als sie die Flotte des Imperiums bemerkten, die an verschiedenen Stellen in das NORTHSTAR-System einflog. Der HYPERION-Verband saß in der Falle.


  In diesem Augenblick explodierten die Überlichtplattformen in lautlosen Explosionen, zerstört durch Laserlafetten-Torpedos.


  „Das alles war geplant“, flüsterte Isam.


  Izzy nickte schweigend.


   


  *


   


  Interlink-Kreuzer HYPERION, Im Northstar-System, Krankenstation, 03. Mai 2268, 11:55


   


  Der Glaszylinder reichte vom Boden bis zur Decke. Im Inneren schwebte eine Projektion des Körpers von Sheila Westen – der einen Hälfte der Tachyonen-Einheit. Das Abbild war bedeckt von rot leuchtenden Warnicons, die einen Zusammenbruch des Nervensystems, multiples Organversagen und einen Zerfall der Nanofäden der bioneuralen Tattoos verkündeten.


  Doktor Irina Petrova blendete ihren Stellvertreter aus, der sich um Lieutenant Commander Cameron Covington, die andere Hälfte der T-Einheit kümmerte. Es ging um Sekunden.


  Sie ließ die Mischeinheit einen Nanostamm generieren, der den Zerfall der Fäden des Tattoos aufhalten konnte. Gleichzeitig schleuste sie winzige Mineraldepots in Sheilas Körper ein, aus denen die Naniten die bereits diffundierten Fädenfragmente wieder herzustellen vermochten.


  Die medizinische K.I. verabreichte selbstständig ein kreislaufstabilisierendes Medikament. Petrova erkannte auch, dass das Gewebe von Herz, Niere und Lunge geschädigt war. Segregiertes Nanomaterial der Fäden hatte außerdem die Blut-Hirn-Schranke überwunden und das neurale Hirngewebe korrumpiert.


  Während sich das organische Gewebe durch ein Nanoreplikat reparieren ließ, stellte das Hirn ein Problem dar. Petrova wusste nicht, welche Veränderungen Doktor Sikura Shima – die wahninnige Genetikerin – noch an den beiden Menschen vorgenommen hatte. Es bestand durchaus die Möglichkeit, dass das Einschleusen von weiterem Nanomaterial die Schäden vergrößerte.


  „Er stirbt mir unter den Händen weg“, sagte ihr Stellvertreter. Wütend verabreichte er eine Injektion. „Ich kann nur die Auswirkungen beheben, aber die Ursache ... Verdammt noch mal!“


  „Diese beiden Personen sind die größte Hoffnung der Menschheit, mit den Ash’Gul’Kon fertig zu werden. Sie und ich entscheiden gerade über das Schicksal der Milchstraße.“ Petrova wusste, die Worte waren hoch gegriffen. Andererseits entsprach jeder Buchstabe der Wahrheit.


  In der Projektionsröhre verschwanden diverse Warnicons. Einzig jene, die den Status der Hirnregion wiedergaben, blieben aktiviert. Irina erkannte mit neu erwachendem Entsetzen, dass sich die neuralen Bahnen destabilisierten. Die Persönlichkeiten der beiden Menschen standen kurz davor zu sterben, was die Körper auf seelenlose Hüllen reduziert hätte.


  Das darf nicht sein! „CARA“, rief Irina, „bereite zwei Operationssäle vor. Wir müssen die korrumpierten Nanomaterialien entfernen.“


  „Natürlich, Irina“, bestätigte die Schiffs-K.I. sofort.


  Der Kampf ging weiter.


   


  *


   


  Commodore Jayden Cross saß im Sitz des Kommandanten und starrte mit undurchdringlicher Miene auf die Taktiksphäre. Während in der zentralen Holosphäre das Führungsschiff der angreifenden Flotte durch die Übertragung der Bugkamera zu sehen war, wimmelte es in der Taktiksphäre von farbigen Markierungen.


  „Wer auch immer auf der anderen Seite die einzelnen Verbände der Feindflotte befehligt“, sagte Commander Lukas Akoskin, „weiß, was er oder sie tut. Die Verbände bestehen aus jeweils vier bis sechs Leichten Kreuzern mit hoher Sublichtgeschwindigkeit. Diese Schiffe sind so stationiert, dass sie eine Kugelschale bilden. Welchen Vektor wir auch nehmen, die Überlichtplattformen erkennen es, worauf sich ein Verband auf einen Abfangvektor begibt. Ein zweiter Verband schiebt sich dann auf der äußeren Schale ebenfalls auf uns zu.“


  Der Taktik- und Waffenoffizier deutete bei seinen Worten auf die Taktiksphäre, markierte verschiedene Vektoren, die verdeutlichen sollten, wie aussichtslos die Lage war. Mit seinen breiten Schultern, dem dunklen Haar und der Stärke im Blick wirkte er normalerweise wie ein Anker. Nichts konnte ihn erschüttern. Heute wirkte er beunruhigt.


  „Erreichen wir also den Systemrand, werden wir in die Zange genommen. Was wir auch tun, keines unserer Schiffe erreicht rechtzeitig 0,45 LG, um in den Interlinkflug oder Phasenraum zu wechseln.“


  „Wenn wir den Verband aufteilen ...“ Ishida unterbrach sich selbst. Jayden fiel auf, wie müde seine sonst so energiegeladene I.O. wirkte. „Vergessen Sie das. Die würden jedes Schiff erreichen und aufreiben.“


  Jayden wandte sich an den Navigator. „Commander Task, haben Sie eine kreative Lösung für uns?“


  Schlagartig breitete sich Schweigen aus. Alle Offiziere blickten von ihren rund um die Holosphäre angeordneten Konsolen auf und starrten den Navigationsoffizier an. Der schlanke Mann mit dem kurzen dunkelblonden Haar schaute verwirrt drein, als habe man ihn aus tiefster Konzentration gerissen.


  Jeder wusste, dass Task aufgrund einer Erkrankung an multisensorischem Input litt – zumindest wurde es umgangssprachlich so ausgedrückt. Sein Gehirn war nicht in der Lage, die eingehenden Signale – Sehen, Hören, Riechen, Tasten, Schmecken – zu priorisieren. Alles wurde quasi-gleichzeitig verarbeitet. Es kostete ihn unglaubliche Konzentration, seine Gedanken nicht ständig abschweifen zu lassen. Allerdings war es auch genau diese Eigenschaft, die ihn zu einem perfekten Navigator machte, denn in jeder Sekunde beschäftigte er sich gedanklich damit, Vektoren für diverse Szenarien zu entwerfen. Falls es einen Ausweg gab, den sie alle übersehen hatten, würde er ihn zweifellos entdeckt haben.


  „Es tut mir leid, Sir“, sagte er jetzt auf Jaydens Frage hin. „Aber in der aktuellen Konstellation gibt es keinen Fluchtvektor. Diese Falle wurde ausgezeichnet vorbereitet.“


  Lieutenant Commander Jane Winton nickte bedächtig. Sie hatte sich gar nicht auf der Kommandobrücke befunden, als Alarm gegeben wurde. Erst wenige Minuten zuvor war sie hereingestürmt, hatte ihren Platz eingenommen und die Daten geprüft. Das erklärte auch, warum die hochgewachsene grazile, ja elegante Frau nicht wie aus dem Ei gepellt, sondern eher zerrupft aussah. Ihr weißblondes schulterlanges Haar fiel ihr in Strähnen in die Stirn. „Absolut. Das ist eine Schalenformation wie aus dem Lehrbuch. Flexible kleine Einheiten, um den Feind abzufangen. Große Einheiten – Schwere Kreuzer und Dreadnoughts – warten am Systemrand, um zuzuschlagen. Der Imperator hat irgendwie davon erfahren, dass wir hier sein werden. Die Anwesenheit des imperialen Flaggschiffes deutet ebenfalls darauf hin.“


  Sie zeigte auf die EMPIRE in der Holosphäre. Sie war kein Teil der Abfangverbände, sondern hatte – mit zwei Leichten Kreuzern – in der Nähe von NORTHSTAR VIII Position bezogen.


  „Dieser dämliche Mistkerl“, sagte Sarah McCall leise. Sie saß auf dem Sitz neben Ishida, der für L.I. Lorencia, die Doktoren Tauser und Petrova oder die Frau aus der Zukunft reserviert war.


  „Wir benötigen mehr Zeit.“ Jayden spielte in Gedanken bereits diverse Szenarien durch, die wenigstens den Hauch einer Erfolgsaussicht boten. „Commander Task, halten Sie das Schiff ständig in Bewegung. Vektorwechsel nach eigenem Ermessen.“


  „Aye, Sir.“


  „Commander Larik, haben wir immer noch keinen Kontakt zur NOVA-Station?“


  „Negativ, Sir.“ Der Marsianer wirkte ebenfalls müde, wenn auch auf andere Art als Winton. Täuschte sich Jayden, oder war das Augenbrauentattoo des Mannes gerötet?


  Eine Gänsehaut kroch seinen Rücken empor. Auf dem Schiff von Doktor Sakura Shima hatte er sich ein von der Genetikerin geschaffenes bioneurales Tattoo injiziert. Seitdem konnte er sich über Kontaktpods mit Computern verbinden. Gleichzeitig war sein Körper nun von Nanofäden durchzogen.


  Ausgerechnet er, der künstliche Erweiterungen des menschlichen Körpers, genetisches Design und bionische Implantate verabscheute, war in eine Situation geraten, in der er keine Wahl gehabt hatte, sich ein solches zuzulegen.


  Lariks Tattoo fiel ebenfalls in diese Rubrik. Es war nicht nur das Symbol für seine Familie – die er verabscheute – sondern auch ein Zugriffsschlüssel zu einem Erinnerungsspeicher, über die Larik Informationen aus der eigenen Kindheit und dem Leben seiner Vorfahren abrufen konnte.


  „Commander Winton, wie steht es um unseren Verband?“


  „Die Alpha-Flotte hat sich eingegliedert und weist kaum Beschädigungen auf. Um die IONE KARTESS, die IKARUS und uns steht es da deutlich schlechter. Die LU der Rentalianer hat ebenfalls ordentlich etwas abbekommen. Alle Schäden können grundsätzlich aus Bordmitteln behoben werden, aber das benötigt Zeit.“


  „Commander Larik“, sagte Jayden. „Geben Sie über das Verbandsnetz bekannt, dass die Reparaturen der Offensiv- und Defensivsysteme oberste Priorität genießen.“


  „Aye, Sir.“


  „Gibt es etwas Neues von der SJÖBERGS UNTERGANG?“


  Der Marsianer schüttelte den Kopf. „Tut mir leid, Sir.“


  Er wechselte einen kurzen Blick mit Ishida. „Wenigstens ist Isam aus der Schusslinie. Möglicherweise haben die den feindlichen Verband früher bemerkt, konnten uns aber nicht mehr warnen. Ich wüsste zu gerne, was der Kommandant dort drüben weiter plant.“


  Seine I.O. nickte. „Theoretisch könnten wir innerhalb des Systems wochenlang auf verschiedenen Vektoren jedem Feind entkommen. Wir sind eine Ameise auf dem Mond von Terra, die von anderen Ameisen verfolgt wird. Aber wir können den Mond nicht verlassen. Bedauerlicherweise wird sich der Admiral auf der EMPIRE etwas bei der Sache gedacht haben.“


  „Wer blinzelt zuerst“, sagte Jayden leise. Er fragte sich unweigerlich, ob Sjöberg selbst an Bord war. Laut Geheimdienstberichten hatte der Imperator ihr letztes Zusammentreffen überlebt, wenn auch schwer verletzt.


  Mit zusammengekniffenen Augen studierte er das Bild der EMPIRE. Wer war ihr Feind? Wer befehligte diesen gigantischen Verband?


   


  *


   


  An Bord der EMPIRE


   


  Die Offiziere ringsum saßen mit kerzengeraden Rücken an ihren Konsolen. Hier und da war leises Stimmengemurmel zu vernehmen, wenn sich Spezialisten absprachen. Die Konsolen waren blank poliert, im Boden konnte man sich spiegeln und die Maschinen lieferten eine Leistung oberhalb der Standardwerte.


  Admiralin Kendra Ironstone stand mit hinter dem Rücken verschränkten Händen auf dem Kommandopodest und betrachtete stolz die ineinandergreifenden Zahnräder des Getriebes, das sie geschmiedet hatte.


  Nach dem letzten desaströsen Einsatz hatte das Leben des Imperators nur knapp gerettet werden können. Soweit sie wusste, war das einmal mehr Abigail Rosen zu verdanken. Admiral Jeff Hunt war von Harrison Walker exakt hier erschossen worden, als er die Befehle des Imperators nicht ordnungsgemäß hatte befolgen wollen. Der wirkliche Schlag ins Gesicht war jedoch durch Commodore Jayden Cross erfolgt. Der Mann hatte die Chuzpe besessen, sich auf das Flaggschiff zu translozieren, den Maschinenraum zu sabotieren und schließlich auf die HYPERION zu fliehen.


  Nach der Rückkehr war die Hälfte der Mannschaft ausgetauscht worden. Kendra hatte sich die Besten der Besten zusammengesucht. Selbst ihr zugeteilter Executive Controller war hochzufrieden. In diesen Tagen waren die Männer und Frauen, die die Loyalität von Besatzungen überwachten noch genauer, als je zuvor. Mit Feinden an allen Fronten konnte man nicht vorsichtig genug sein.


  Kendra war eine der wenigen Offiziere, die sich wunderbar mit ihrem E.C. verstanden, was vermutlich daran lag, dass sie den Imperator beide verehrten.


  Kendras Meinung nach war Sjöberg der Einzige, der zwischen ihnen und dem völligen Chaos stand. Außerirdische Rassen lauerten überall, standen bereit, der Menschheit den Todesstoß zu versetzen. In dieser Situation trieb die Solare Republik einen Keil zwischen die Menschen des Imperiums, was nicht toleriert werden durfte. Sie musste vernichtet werden. Was gab es da für einen besseren ersten Angriffspunkt als Commodore Jayden Cross? Der Fall von Galionsfiguren war meist der Beginn vom Ende eines jeden Widerstands.


  „Ich bin beeindruckt“, sagte E.C. Lucio Grant. Der fünfzigjährige weißhaarige Mann gehörte erst seit einigen Monaten zum inneren Kreis der I.S.P., hatte sich aber in dieser Zeit durch ein effektives Vorgehen gegen jede Art von Widerstand einen Namen gemacht. „Die Falle ist zugeschnappt. Wie möchten Sie weiter verfahren, Kendra?“


  Sie schenkte ihm ein böses Lächeln. „Wir vernichten die Schiffe der Alpha-Flotte und alle Einheiten des HYPERION-Verbandes. Nur das Flaggschiff wird verschont. Dort befindet sich aller Wahrscheinlichkeit nach die T-Einheit und natürlich er ... Cross.“


  Lucio nickte in stillem Einverständnis. „Es scheint, als habe das Glück die Solare Republik verlassen.“ Er schürzte seine Lippen. „Ich etabliere eine Phasenverbindung mit der Erde. Harrison Walker wird begeistert sein. Und der Imperator ebenfalls.“


  Kendra starrte bereits wieder auf die Holosphäre. Mochte ein Teil der Falle auch zugeschnappt sein, so war der Plan doch noch nicht in seiner Gesamtheit umgesetzt. Alles hing nun davon ab, wie Cross reagieren würde.


  „Kommen Sie schon, Commodore. Spielen wir ein Spiel.“


   


  *


   


  Alzir-System, PRÄSIDIALE RESIDENZ, Büro von Präsidentin Jessica Shaw, 03. Mai 2268, 11:55


   


  Jessica Shaw stand exakt in der Mitte ihres neuen Büros und betrachtete zufrieden die Umgebung. Erst vor wenigen Stunden hatte sie mit ihren Ministern und dem zugehörigen Stab die PRÄSIDIALE RESIDENZ bezogen.


  Der neue Sitz der Regierung war 1000 Meter hoch und an der dicksten Stelle 500 Meter breit. Ein wenig wirkte die Raumstation wie zwei Pilze, die an den unteren Enden ihrer Stängel aneinander geklebt worden waren. Genau an der Naht gab es eine Kugelförmige Wölbung, die von einem Pylonen umgeben war.


  Für die Konstruktion waren die neuesten Materialien, das Beste an Offensiv- und Defensivbewaffnung und moderne Recyclinganlagen verwendet worden. Die PRÄSIDIALE RESIDENZ war ein autarkes System, das auf Jahre hinaus ohne Ressourcen von außen existieren konnte. Theoretisch gab es sogar die Möglichkeit, die Station auf einem Planeten zu laden, was von den Ingenieuren allerdings stets mit dem deutlichen Hinweis „theoretisch!“ versehen wurde.


  Ursprünglich hatte Jessica noch einige Wochen warten wollen, die Arbeiten waren noch nicht gänzlich abgeschlossen. Doch der Platz auf der NOVA-Station wurde für die Unterbringung von Befreiten benötigt. Die traumatisierten Menschen, die jahrzehntelang in den Parlidenrüstungen eingesperrt gewesen waren, überfluteten das Sonnensystem der Republik.


  Wohnraum und Nahrungsressourcen gab es viel zu wenig, die Psychologen waren überfordert und das Michalew-Problem – wie sie es bei sich nannte – zog immer weitere Kreise. Kirkov brüllte, wo er nur konnte, Hetzreden gegen die Parliden. Die Bilder der traumatisierten Befreiten gaben ihm Auftrieb. Laut den neuesten Umfragen war die Mehrheit der Bürger gegen eine Allianz mit den Sternköpfen, die dieses Chaos unterm Strich zu verantworten hatten, obgleich einzig diese das Überleben der Menschheit gewährleisten konnte.


  Andere Fraktionen hatten sich die Befreiten selbst als Angriffsziel herausgepickt. Nutzlose Schmarotzer nannten sie sie, die keinen Beitrag leisteten, aber Ressourcen verbrauchten. Mittlerweile hatte es erste Handgreiflichkeiten gegen die Männer und Frauen gegeben, die durch ihre Glatzköpfigkeit und die bleiche Haut sofort als Befreite zu erkennen waren.


  Der politische Ton wurde rauer.


  Überall ringsum gab es Feinde. Das Imperium, feindliche Aliens, Zeitreisende aus der Zukunft. Man warf der Regierung vor, zu wenig zu tun.


  Jessica schüttelte den Kopf.


  Erst heute Morgen hatte ihre Stabschefin und Freundin, Priscilla King, die neuesten Zahlen vorgelegt. Die Rüstungsindustrie wuchs rapide, ebenso die Nahrungsmittelindustrie. Die Währung hatte sich mittlerweile stabilisiert, die Infrastruktur wuchs mit jedem Tag.


  Einzig der Wohnraum war knapper denn je. Bedauerlicherweise legten die Menschen – sie selbst nahm sich da nicht aus – großen Wert auf Privatsphäre. Nur wenige waren dazu bereit, ihr Quartier oder die Wohneinheit zu teilen.


  Es gab jene, die die Herausforderung mit Bravour meisterten, wie beispielsweise Yuna Ishida. Jessica konnte über die Energie der Frau nur staunen, die nicht nur Befreite aufnahm, nein, sie schien irgendwie auch eine rudimentäre psychologische Schulung durchlaufen zu haben. Sie wählte stets genau die richtigen Worte. Und tatsächlich tauten einige der Männer und Frauen auf, sprachen über ihre Leben und begannen damit, Pläne für die Zukunft zu entwickeln.


  Auf der anderen Seite gingen ständig Beschwerden von Personen ein, die die Befreiten wieder loswerden wollten. Nicht alle davon kamen von engstirnigen Snobs. Einige der ehemaligen Parlidensklaven legten gewalttätige Tendenzen an den Tag oder schrien die ganze Nacht. Das konnte jeden noch so gefestigten Menschen an den Rand eines Nervenzusammenbruchs treiben.


  Jessicas Blick wanderte voller Sehnsucht in Richtung der transparenten Wand, wo die Außenkameras ein vergrößertes Bild von Pearl übertrugen. Dort unten gab es ausreichend Lebensraum für alle Menschen im System. Bedauerlicherweise war der Planet auch radioaktiv verseucht und wurde von einem dauerhaften EMP bestrahlt, der sich in der Atmosphäre ständig neu bildete.


  „Ein Terraforming wird Jahrzehnte dauern“, murmelte sie leise. „Wir wären schneller, wenn wir einen der Monde mit Atmosphärenkuppeln ausstatten würden.“


  Das Türsignal erklang.


  „Herein.“


  Ihre Stabschefin trat ein, wie immer ein Pad in der Hand. „Gute Nachrichten.“ Sie wirkte in ihrem Kostüm elegant und kompetent gleichermaßen.


  „Das wäre eine schöne Abwechslung.“


  „Sei nicht so negativ, Madam Präsident.“ Sie schwenkte das Pad hin und her. „Die Aaril haben zugesagt, in zwei Tagen eine Abordnung durch das Wurmloch zu schicken.“


  Jessica hätte beinahe in die Hände geklatscht. „Endlich. Dann können die Verhandlungen beginnen.“


  „Das müssen sie auch“, gab Priscilla zu bedenken. „Die Parliden werden unruhig. Sie mögen ja einen Großteil ihrer Hegemonie aufgegeben haben, in dem sie die Sklaven freigaben, aber wir wollen sie trotzdem nicht verärgern, oder?“


  Nein, das wollten sie keinesfalls. Jessica benötigte dringend gute Nachrichten. Sowohl aus politischen wie aus persönlichen Gründen. Die ständigen Kämpfe im Inneren zehrten an ihren Kräften.


  „Wir ...“


  Weiter kam sie nicht.


  „Prioritätssignal von der NOVA-Station. Admiralin Isa Jansen für Präsidentin Shaw“, erklang die Stimme des Hauptcomputers der PRÄSIDIALEN RESIDENZ.


  „Durchstellen“, sagte Jessica.


  Mit einem Mal hatte sie das Gefühl, dass die guten Nachrichten bereits wieder durch schlechte aufgewogen werden würden.


   


  *


   


  Kurz zuvor auf der NOVA-Station


   


  Admiralin Isa Jansen betrat die Kommandobrücke der NOVA-Raumstation und ging gedankenverloren zu ihrem Sitz. Während sie Platz nahm, beschäftigten sich ihre Gedanken mit Joey, ihrem Adoptivsohn. Was am Anfang als eine gute Idee erschienen war, nämlich den Jungen zu adoptieren, brachte mittlerweile Herausforderungen mit sich, denen sie augenscheinlich nicht gewachsen war. Unterm Strich gab sie Yuna Ishida die Schuld. Die Mutter von Noriko Ishida hatte alle Register gezogen, um Isa und den Jungen einander näher zu bringen.


  Bis vor wenigen Tagen hatte auch alles wunderbar geklappt. Dann hatte Joey damit begonnen zu revoltieren. Bedauerlicherweise erwies er sich als recht fähig im Umgang mit Computern, wodurch es ihm gelungen war, eine Kopie des URFID-Chips von Isa anzufertigen. So ausgerüstet hatten ihm plötzlich alle Bereiche der Station offen gestanden.


  Tage waren vergangen, in denen er den Shuttlehangar, den Reaktorraum und die Gefängniszellen erkundet hatte. Glücklicherweise war es einem der Techniker aufgefallen, dass der Junge in diesen neuralgischen Bereichen nichts zu suchen hatte. Er meldete es, wodurch Isa auf den Datendiebstahl aufmerksam wurde.


  Sie stellte ihren Sohn zur Rede.


  Nach einigem Herumgedruckse gab der schließlich zu, dass er den passenden Ort für ein Rendezvous suchte. Er wollte die jüngere Tochter von Yuna Ishida beeindrucken. Isa hatte ihm klar gemacht, dass der Reaktorraum wohl kaum der richtige Ort für ein erstes Date war. Das hatte er eingesehen und stattdessen das ehemalige Büro der Präsidentin vorgeschlagen.


  Isa war noch immer wütend auf das freche Kerlchen und hatte ihm erst einmal alle Privilegien gestrichen. Zugegeben, das waren nicht viele.


  Anschließend hatte sie mit ihm über das angemessene Verhalten bei einem Date und ... dessen späteren Verlauf gesprochen. Daraufhin war ihr Sohn feuerrot angelaufen, hatte sie „peinlich“ genannt und war davongerannt.


  An welcher Stelle habe ich nur versagt?


  „Ma’am?“


  „Ja?“, schnappte sie.


  Captain Mark Tarses, der Kommandant der Station, schenkte ihr einen analytischen Blick. In seiner Hand hielt er ein Pad. „Geht es Ihnen gut?“


  „Ausgezeichnet.“ Sie griff nach dem Pad. „Ich konnte nur nicht so gut schlafen.“


  „Ich verstehe. Soll ich mal mit ihm sprechen? Von Mann zu Mann?“


  Für einen Augenblick war Isa sprachlos. Anhand der Geschwindigkeit, mit der alle anwesenden Offiziere eifrig irgendwelche Daten eingaben – obgleich gar nichts zu tun war – schloss sie jedoch, dass Joeys Ausflüge mittlerweile stationsweit bekannt waren.


  „Hm. Versuchen Sie Ihr Glück, Captain“, gab sie nach. „Aber Vorsicht, wir Erwachsenen sind momentan extrem peinlich.“


  Tarses lächelte. „Ich kann mich noch gut erinnern.“


  Isa vertiefte sich in den Bericht der Nachtschicht. Noch bis vor wenigen Wochen hatte es kaum Nennenswertes zu berichten gegeben. Mittlerweile füllte der Statusreport täglich mehrere Seiten aus.


  Die Situation im Alzir-System wurde zunehmend kompliziert. Mit dem Chaos einher gingen zahlreiche neue Pflichten der Space Navy – bei gleichbleibender Sollstärke. Glücklicherweise hatten Alzir-12 und andere Flottenwerften ihren Ausstoß mittlerweile erhöht. Pro Jahr zwei mittelschwere Schiffseinheiten, das war schon etwas. Auch die Akademie hatte ihren Lehrplan gestrafft und brachte gute Kadetten hervor. Den notwendigen Schliff erhielten sie in einem ergänzenden praktischen Teil, den man anhand der Erlebnisse der JAYDEN CROSS beim Pendergast-Zwischenfall entworfen hatte.


  Isa schüttelte kurz den Kopf, um jeden Gedanken daran zu unterbinden.


  Sie lebten in spannenden Zeiten. Doch mochte es momentan auch chaotisch aussehen, so sahen die Perspektiven immerhin gut aus. Erstmals seit langem glaubte sie wieder daran, dass es besser werden würde.


  „Ma’am“, meldete sich wie aufs Stichwort Lieutenant Commander Mason Black. „Ich bekomme hier seltsame Werte von den Statusdatenbanken der Phase 2-Router. Wir verlieren Kommunikationskanäle.“


  Isa legte das Pad zur Seite und erhob sich. „Bisher liefen die neuen Geräte doch problemlos, oder nicht?“


  Tarses bestätigte das mit einem Nicken. Sofort zog er ein Headset aus der Tasche und schaltete seine Kommandokonsole aktiv. „Ich nehme Kontakt zu Doktor Damato auf.“


  „Tun Sie das“, sagte Isa. „Wir erwarten wichtige Informationen von mindestens sieben verschiedenen Schiffen und drei Horchposten.“


  Gerade hatte die Navy sich wieder daran gewöhnt, Zugriff auf ein sicheres und galaxisweites Phasennetzwerk zu besitzen.


  Ein Schritt vor, zwei zurück.


  Doch sie wollte nicht zu pessimistisch sein. Möglicherweise handelte es sich einfach nur um Kinderkrankheiten, die beseitigt werden mussten.


  „Ma’am“, sagte Mason Black kurz darauf und zerschmetterte ihre Hoffnung. „Die Prüfroutine konnte Softwareagenten im Code entdecken ... zumindest ... Moment.“


  „Mason?“ Isa gefiel gar nicht, was sie hörte. Hatte das Imperium es irgendwie geschafft, die als sicher geltenden Phasenrouter anzugreifen? Aber wie sollte Sjöberg auf die im Phasenraum stationierten Plattformen zugreifen? Nicht einmal die Republik konnte das physisch.


  „Die Statusmeldungen sind unklar.“ Er schaute auf. „Jetzt sind die Signaturen wieder verschwunden.“


  „Doktor Damato bestätigt das Vorhandensein von fortschrittlichen Codekonstrukten, die sich mittlerweile getarnt haben. Wie sie in die Speicher der Plattformen gelangt sind, ist noch unklar, allerdings deutete Verschiedenes darauf hin, dass sie bereits dort waren, als wir die Einheiten über die Gravitationstrichter in den Phasenraum schickten.“


  „Großartig“, sagte Isa. „Das erinnert mich an ein sehr unschönes Erlebnis, das Sjöberg vor zwei Jahren auslöste.“


  „Ist das nicht etwas pessimistisch gedacht?“, fragte Captain Tarses.


  „Möglich, aber ich gehe kein Risiko ein. Öffnen Sie mir einen Kanal zur Präsidentin. Und Damato soll seine MINDLAB-Truppe auf das Problem ansetzen. Wenn unsere Kommunikationskanäle korrumpiert sind, steht die Sicherheit zahlreicher Schiffe auf dem Spiel.“


  Augenblicke später entstanden die Abbilder von Präsidentin Jessica Shaw und Priscilla King in der zentralen Holosphäre.


   


  *


   


  Zur gleichen Zeit auf dem Habitat von Alexis Cross (AZ2165)


   


  „Das hätte niemals geschehen dürfen“, flüsterte Alexis Cross entsetzt. „Wie konnten sie deine Manipulationen entdecken?“


  Sie stand inmitten des kreisrunden Kommandoraums auf AZ2165. Der Raum war leer, bis auf ein einzelnes Modul im Zentrum. Die Oberfläche war durchsichtig. Im Inneren waren Tausende von winzigen visualisierten neuronalen Knoten von CABAL sichtbar. Es war ein wenig, als schaue man in die Gedankenwelt eines Menschen.


  Ab und an projizierte die Künstliche Intelligenz, die sie auf der Grundlage der Arbeit ihres Vaters vollendet hatte, einzelne Bilder ins Zentrum.


  Die Wände ringsum zeigten das All und – in verschiedenen herangezoomten Bereichen – die NOVA-Station, die PRÄSIDIALE RESIDENZ und Alzir-12.


  „Es besteht kein Grund zur Beunruhigung“, drang CABALS Stimme aus den Lautsprecherfeldern. „Eine Entdeckung lag durchaus im Bereich des Möglichen. Allerdings habe ich nicht so früh damit gerechnet. Ein Mann namens Doktor Siu Damato sucht bereits nach der Herkunft meiner Programme. Er besitzt einen überdurchschnittlichen Intellekt.“


  „Das interessiert mich nicht!“ Alexis war außer sich. „Dieser Plan wurde monatelang geschmiedet, es ist das letzte Erbe meines Vaters und es ermöglicht mir eine Chance, die kein Mensch zuvor je hatte. Es wird alles in den Schatten stellen, was Sjöberg oder Michalew je hätten umsetzen können. Das wird mir niemand kaputtmachen!“


  Verschiedene neuronale Knoten leuchteten in der Sphäre auf. „Die Wahrscheinlichkeit, dass der Plan scheitert, liegt aktuell bei 31 %.“


  „Sollte mich das beruhigen?“


  „Ja.“


  Sie schnaubte. „Tut es nicht. Wie können wir den neuen Problemen begegnen?“


  „Indem der Plan schneller vollendet wird.“


  Beinahe hätte sie die Fäuste geballt. Alexis hatte jahrelang ein gigantisches Wirtschaftskonglomerat geleitet. Die einzige ernstzunehmende Gegnerin war Tricia Hallmark gewesen, die – wie sich vor kurzem herausgestellt hatte – bis zu ihrem kürzlich erfolgten Tod eine Assassine des Ketaria-Bundes gewesen war und mit Sjöberg paktiert hatte. Alexis war nicht daran gewöhnt, etwas dem Zufall oder Glück zu überlassen.


  „Wie steht es um meinen Sohn?“, fragte sie.


  Allein der Gedanke an Jayden, der verantwortlich dafür war, dass sie ihre Macht, ihren Mann und ihren ältesten Sohn verloren hatte, ließ die Wut in ihrem Inneren weiter hochkochen.


  „Der Verband befindet sich noch immer im NORTHSTAR-System. Seine Aussichten auf eine erfolgreiche Flucht liegen bei 11 %. Allerdings sind die Daten, die wir vom Horchposten des Imperiums abgreifen konnten, nicht mehr aktualisiert worden. Jemand scheint die Kette unterbrochen zu haben.“


  Alexis hasste das All. Sie war daran gewöhnt, Daten innerhalb von Sekunden zu erhalten. Wirtschaftsanalysen, Quartalsprognosen, Humankapitalbewertungen und Investitionspotenziale. Das Unternehmen der Familie hatte die betriebsinterne Kommunikationsinfrastruktur perfektioniert.


  Als Niederlassungen auf anderen Welten entstanden waren, hatte der Phasenfunk dafür gesorgt, dass alles reibungslos lief. Trotzdem waren Überraschungsbesuche und Tests der Firmenleiter nur schwer möglich, bei einer Reisezeit von Wochen.


  „11 %“, echote sie. „Dieser verdammte Familienschandfleck hat schon größere Kunststücke fertiggebracht. Aber gut, ich vertraue darauf, dass Sjöberg einen fähigen Kommandanten gewählt hat, um den HYPERION-Verband aufzureiben.“


  „Davon ist auszugehen.“


  Alexis gefiel die Art nicht, wie CABAL mit ihr sprach. Sie hatte längst beschlossen, die K.I. nach der Durchführung des Plans in ihren eigenen Speicherbänken zu isolieren. In den letzten Wochen hatte sie außerdem intensiv darüber nachgedacht, wie mit CARA zur verfahren war. Die Intelligenz aus der Zukunft, die in den Datenbänken der HYPERION integriert war, konnte zum Problem werden. Andererseits würde das Schiff bald nicht mehr existieren, falls alles planmäßig verlief.


  Sie lächelte.


  „Also gut, dann beschleunigen wir es.“


   


  *


   


  Alpha 1-Einheit, NORTHSTAR-System, 03. Mai 2268, 16:58


   


  Ein Kribbeln überzog Jaydens Haut. Es war das letzte Gefühl, das er mit seinem Körper wahrnahm. Im nächsten Augenblick war die Verbindung zwischen dem Schiffskern und seinem Geist über die Kontaktpods etabliert.


  Die Steueralgorithmen seines bioneuralen Tattoos expandierten, verbanden sich mit den Interfaceschnittstellen.


  Jayden sah nicht länger mit seinen Augen, fühlte nicht mehr mit seinem Körper. Er war das Schiff.


  Die Erfahrung war beängstigend, aber gleichermaßen befreiend. Sein Geist erhielt Zugriff auf die Schiffsdatenbanken sowie die vollständige Kontrolle über Navigation, Sensoren, Waffen und Kommunikation.


  Er überprüfte die Offensiv- und Defensivstärke aller Schiffe und rief einen Statusreport ab.


  Danach zog er sich zurück.


  Es dauerte einen Moment, bis er wieder in die Wirklichkeit zurückgefunden hatte.


  „Beeindruckend“, sagte Ishida. „Ich konnte Ihre Emotionen glasklar erfassen. Zugegeben, ein wenig beneide ich Sie.“


  Jayden vergaß oftmals, dass seine I.O. seit dem Killchip-Attentat und der Injektion der Nanomaterie dazu in der Lage war, Emotionen zu erspüren. Bis heute war ungeklärt, wie es dazu hatte kommen können. Natürlich hatten Wissenschaftler versucht, den Effekt zu kopieren – vergeblich. „Ich würde gerne darauf verzichten.“


  „Ich auch“, sagte sie mit einem bitteren Lächeln. „Immer zu wissen, was das Gegenüber fühlt, ist belastend. Mag es auch taktische Vorteile bringen, persönlich ist es ... schwierig.“


  Daran hatte er noch gar nicht gedacht.


  Ishida hatte eine Beziehung mit L.I. Lorencia. Sie wusste immer, was ihre Partnerin fühlte. Das mochte manch einen Streit vermeiden, andere aber auslösen. Der Gedanke, dass Kirby die ganze Zeit über wusste, was er dachte ... Er vertrieb den Gedanken über das ungewisse Schicksal der JAYDEN CROSS.


  „Der Status der Alpha-Schiffe ist ausgezeichnet“, sagte er stattdessen. „Wenigstens deren Kraft dürfte eine Überraschung für das Imperium sein.“


  Sie standen gemeinsam auf der leeren Kommandobrücke des Alpha 1-Schiffes, auf das sie vor wenigen Minuten transloziert waren. Der diensthabende Kommandant wartete still an der Seite. Ab und an warf er einen Blick in Jaydens Richtung, aus dem jedoch keinerlei Emotionen abzulesen waren.


  „Die Reparaturarbeiten sind im Gange, aber letztlich müssen wir eine Entscheidung treffen“, sagte Ishida. „Es ist ein Wunder, dass die feindlichen Einheiten uns bisher nicht angegriffen haben.“


  Jayden saß noch immer im Kommandositz. Er legte die rechte Handfläche auf den Kontaktpod. Wie ein Gespinst aus leuchtenden Fäden, die durch die Haut schimmerten, wurden die Nanofäden des bioneuralen Tattoos sichtbar.


  Ein Gedanke später erwachte die zentrale Holosphäre zum Leben.


  „Ich weiß“, sagte er. „Tatsächlich gibt es eine Stelle, die für einen Durchbruch am besten geeignet scheint.“


  In der Sphäre wurde ein Schiffspulk herangezoomt.


  „Das sind alles veraltete Leichte Kreuzer der Akuula-Klasse. Wenn wir den Waffenkontakt kurz halten, durchbrechen und beschleunigen, könnten wir unter Umständen schnell genug fort sein, bevor die Unterstützung eintrifft.“ Er knabberte an seiner Unterlippe. „Die Kunst bestünde darin, einen falschen Vektor vorzutäuschen und erst im allerletzten Moment auf das neue Ziel einzuschwenken. Es blieben wirklich nur wenige Minuten Pufferzeit, bevor die anderen Raumschiffe heran wären.“


  „Task traue ich so ein Kunststück zu“, sagte Ishida.


  „Ich auch. Aber wir werden es nicht machen.“


  Seine I.O. verschränkte lächelnd die Arme. „Sie glauben, es handelt sich um einen Honigtopf.“


  Er nickte. „Es ist die einzige Stelle, die Sinn ergibt. Der feindliche Kommandant präsentiert sie uns ganz offen. Gleichzeitig entsendet er oder sie keinerlei Einheiten zu uns.“


  „Wir sollen von alleine in die Falle fliegen“, sagte Ishida. „Das minimiert die feindlichen Verluste. Und spart Ressourcen.“


  „Und lässt auf einen ziemlich arroganten und selbstsicheren Kommandanten schließen.“ Jayden veränderte die Einstellung. „Stattdessen werden wir nach unten wegtauchen, die Ekliptik durchstoßen und einen Abstecher zum zweiten Mond von NORTHSTAR VIII machen. Wir nutzen den Ortungsschatten aus, gehen auf einen neuen Vektor und greifen diesen Verband an.“ Er markierte das Ziel. „Die Schiffe sind eine Mischung aus verschiedenen Klassen.“


  „Sobald wir in den Ortungsschatten eintreten, werden dort drüben alle sehr genau beobachten, was wir tun.“


  Jayden lächelte. „Das hoffe ich doch. NORTHSTAR VIII hat zwei Monde, damit ist für die dort schon einmal nicht vorher ersichtlich, welchen wir wählen werden. Mit deaktivierten Modulen, unter Ausnutzung der Gravitation zwischen Monden und Planet, können wir sogar unbemerkt zwischen den Monden wechseln. Die Wahrscheinlichkeit ist groß, dass wir den Verband erreichen, bevor andere Feindraumer bei ihm sind.“


  Ishida starrte nachdenklich in die Holosphäre. „Trotzdem sind sie uns überlegen. Wir haben ein Zeitfenster von wenigen Minuten, ja, aber die Verluste ...“ Sie schüttelte den Kopf. „Wir werden dieses Mal nicht mit heiler Haut davonkommen.“


  „Das fürchte ich auch. Aber da ist noch etwas, das wir besprechen müssen. Unter vier Augen.“


  Er verabschiedete sich von dem Alpha, der den Sitz des Kommandanten wieder einnahm.


  Gemeinsam mit Ishida translozierte er zurück auf die HYPERION.


   


  *


   


  An Bord der SJÖBERGS UNTERGANG


   


  „Sir!“


  Commander Izzy Hernández starrte entsetzt in die Taktiksphäre. Während auf dem Holoband die HYPERION und der Verband zu sehen waren, erschienen in der Taktiksphäre soeben weitere feindliche Einheiten.


  Ortega, der im rückwärtigen Teil mit einem Wissenschaftler gesprochen hatte, kam nach vorne. „Was gibt es?“ Sein Blick folgte Izzys ausgestrecktem Finger. „Verdammt!“


  Lieutenant Daniel Szerny meldete sich von der Kommunikationskonsole zu Wort. „Ich konnte die Firewall des Horchpostens knacken. In der Datenbank waren Stationierungsbefehle gespeichert.“


  „Wer zur Hölle ist der Kommandant dort drüben?“, überlegte Izzy laut. „Er muss vorhergesehen haben, dass Cross den ersten Köder nicht schluckt und hat einen zweiten ausgelegt. Wie viele Schiffe sind das?“


  „Zwölf“, sagte Captain Ortega. „Und alle unter Stealth. Die HYPERION kann sie ebenso wenig orten wie wir. Ohne die Daten des Horchpostens hätten wir die Einheiten nicht bemerkt, bis es zu spät gewesen wäre.“


  „Moira, besteht die Chance, dass der HYPERION-Verband von seiner Position aus mehr sehen kann als wir? Kann Cross von den Stealth-Schiffen wissen?“


  Die Sensoroffizierin schüttelte nachdrücklich den Kopf. „Keine Chance.“


  „Das ist ihr Ende“, kommentierte Lieutenant Commander Naruto Sotooka. „Taktisch betrachtet kann ich nur sagen: Sobald der Verband die Leichten Kreuzer erreicht, enttarnen sich die verborgenen Einheiten und das wars.“


  Izzy nahm wieder Platz. Sie stellte selbst verschiedene Berechnungen auf ihrer Kommandokonsole an, aber alle führten zum gleichen Ergebnis. Der Verband besaß nicht den Hauch einer Chance.


  „Der HYPERION-Verband hat seine Formation geändert“, sagte Moira.


  „Commander Sotooka?“, fragte Captain Ortega.


  Der Taktik- und Waffenoffizier prüfte die Sensordaten. „Cross hat eine dichtere Formation befohlen. Hm. Die Alpha-Einheiten befinden sich im Kern einer Kugelformation. Dann kommt eine Schicht mit den stärkeren Verbandseinheiten. Ich würde wirklich zu gerne wissen, wo diese neuen Raumschiffe herkommen und wie man sie in den Verband eingliedern konnte.“ In seiner Stimme schwang unüberhörbar Verehrung mit. „Die übrigen Raumer – auch das Schiff der Rentalianer – bilden die äußere Schale.“


  Izzy runzelte die Stirn. „Das ergibt für mich nicht so wirklich viel Sinn.“


  Isam zuckte mit den Schultern. „Cross weiß schon, was er tut. Oder genauer: Er weiß es in dem Fall eben nicht. Wir müssen dem Verband helfen.“


  „Das wäre eine Möglichkeit, Sir“, sagte Sotooka. „Eine andere wäre es, Vollschub auf einem Vektor zum Systemrand zu geben und dann unter Stealth, bei deaktivierten Modulen, den Rest des Weges zurückzulegen.“


  „Fliehen?“, sagte Izzy fassungslos. „Das kann nicht Ihr Ernst sein, Naruto.“


  „Ich bin der Taktikoffizier, es ist meine Aufgabe, alle Optionen vorzulegen. Außerdem wird es nicht wenige in der Besatzung geben, die diese Möglichkeit vorziehen. Aus verschiedenen Gründen.“


  Ortegas Gesicht verdüsterte sich. „Danke für Ihren Hinweis, aber das kommt nicht infrage. Es ist eine Sache, dem kommandierenden Offizier die Meinung so deutlich zu sagen – und ein anderer als Cross hätte darauf viel schlechter reagiert. Aber es ist etwas völlig anderes, Freunde und Kampfgefährten zurückzulassen. Solange es noch eine Möglichkeit gibt, dem Verband zu helfen, wird die SJÖBERGS UNTERGANG nicht fliehen.“


  Betretenes Schweigen senkte sich über die Kommandobrücke herab.


  „Ihr habt es gehört, Leute“, sagte Izzy. Sie erhob sich und trat an den Rand des Kommandopodestes. „Der Captain will Lösungsvorschläge. Und ich ebenfalls. Wie helfen wir der HYPERION?“


   


  *


   


  An Bord der EMPIRE


   


  Admiralin Kendra Ironstone lächelte. Nur wenige ihrer Feinde, die dieses Lächeln zu Gesicht bekommen hatten, hatten lange genug gelebt, um anderen davon zu berichten.


  „Das ist unglaublich“, sagte E.C. Lucio Grant. „Cross reagiert exakt so, wie Sie es vorausgesagt haben. Wie machen Sie das nur immer wieder?“


  Kendra stand gemeinsam mit dem Executive Controller vor der Taktiksphäre und betrachtete Cross‘ Reaktionen. Sie war ein wenig enttäuscht darüber, dass die Jagd nur so kurz andauern würde. Auch die Veränderung der Formation auf diese Art machte keinen Sinn.


  „Sehen Sie, Lucio, es ist eigentlich ganz simpel“, sagte sie. „Die anderen Kommandanten informieren sich bis zum geht nicht mehr über die Eigenschaften der Raumschiffe. Ich informiere mich über die Kommandanten. Cross hat in der Space Navy der Solaren Union gedient. Im Verlauf seiner Ausbildung wurde in jedem Akademiejahr sein psychologisches Profil aktualisiert. Es gab Gespräche, Evaluierungen und Einschätzungen. Hinzu kommen die Profile seiner Crew, auf die er sich verlässt, wenn er eine Entscheidung fällt. Diese Analysen helfen mir dabei, seine Reaktion vorauszusehen. Und dann gibt es da noch eine unvergleichliche Quelle, in die ich Einblick hatte.“


  „Die da wäre?“


  „Er und ich hatten bereits miteinander zu tun.“ Sie schmunzelte.


  „Ah. Verstehe. Auf jeden Fall scheint Ihr Plan zu funktionieren. Er fliegt genau in Ihre Falle.“


  Sie nickte. „Aber er wäre nicht Cross, wenn er nicht noch ein weiteres Ass im Ärmel hätte.“ Nachdenklich studierte sie die Anzeige. „Bedauerlicherweise deutet einfach nichts darauf hin, was in seinem nervigen kleinen Köpfchen vorgeht.“


  „Möglicherweise ist es einfach eine Verzweiflungstat?“


  Sie neigte leicht den Kopf hin und her. „Das ist es zweifellos. Aber das eine schließt das andere ja nicht aus.“ Plötzlich fiel ihr etwas auf. „Moment mal, da fehlt ein Raumschiff.“


  „Bitte?“ Lucio war sofort hellwach. Beunruhigt studierte er die Anzeige des Verbands. „Aber auch nach Abzug der Alpha-Schiffe, über die wir aufgeklärt wurden, stimmt die Zahl.“


  „Ja“, sagte sie gefährlich leise. „Aber wenn man das rentalianische Schiff abzieht, über das wir nicht aufgeklärt wurden, stimmt sie nicht mehr.“


  Lucio fluchte ungehalten. „So ein Dilettantismus.“


  „Kümmern wir uns später um Schuldzuweisungen.“ Sie wandte sich an den Sensoroffizier. „Welches Raumschiff, das eigentlich im Verband sein sollte, fehlt?“


  Nach einer Konsultation der Daten sagte der Offizier. „Die SJÖBERGS UNTERGANG.“


  Kendra ballte die Fäuste. „Es würde mich freuen, ein Schiff dieses Namens in einen Haufen Schrott zu verwandeln. Finden Sie es!“


  „Aye, Ma’am.“


  Ihr E.C. schaute sie von der Seite her fragend an. „Woher wollen Sie wissen, dass es überhaupt noch hier ist?“


  „Es ist hier“, sagte sie überzeugt. „Unser Horchposten hat gemeldet, dass es ins System eingeflogen ist, aber nicht wieder hinaus.“ Sie wandte sich an den Kommunikationsoffizier. „Stellen Sie Kontakt zu unserem Horchposten im Kuipergürtel her. Ich will die Sensoraufzeichnungen. Wo die SJÖBERGS UNTERGANG auch ist, sie hat diesen neuen Ort nicht unsichtbar aufgesucht. Wir finden sie.“ Wieder lächelte sie böse. „Und als Warnung für Cross werden wir das Schiff sofort in Stücke schießen.“


   


  *


   


  Alzir-System, NOVA-Station, Quartier von Captain Mark Tarses, 03. Mai 2268, 17:40


   


  Die Mediasphäre waberte über dem Projektionsfeld, bevor sie sich gänzlich stabilisierte. Ein hochgewachsener charismatischer Mann trat auf die Empore und begann mit einer Rede, die Captain Mark Tarses beinahe hätte ausspucken lassen.


  „... soll das Ganze hinführen? Eine Phase der Stabilität sollte es werden, doch stattdessen schliddern wir weiterhin dem Abgrund entgegen. Während wir in einem Zweifrontenkrieg mit dem Imperium und den Ash’Gul’Kon gefangen sind – und geben wir uns keinen Illusionen hin, das Imperium hätte uns längst zertreten, wenn seine Kräfte nicht durch die Spinnenskorpione gebunden worden wären – begehen Präsidentin Shaw und ihre Minister einen Fehler nach dem anderen. Die Space Navy ist dank Admiralin Isa Jansen zu einem Paradebeispiel für Dilettantismus verkommen. Der Verlust der FROST hat das gezeigt.“


  Mark saß vornübergebeugt in einem Sessel und starrte auf die Live-Übertragung aus dem Union-Habitat; dem Sitz des Parlaments. Seine Pause betrug zwei Stunden, und er konnte es selbst kaum fassen, dass er sie damit verbrachte, diesem Populisten Kirkov zuzusehen.


  „Wir haben gute Männer und Frauen verloren, andere sitzen auf dem Schrottplatz in Notquartieren fest, weil sie den Befreiten ihre Quartiere übertragen haben. Das schwächt unsere Abwehr massiv. Eure und meine Republik wird überflutet von psychisch zerstörten Menschen, die unsere Ressourcen wegfressen. Die innere Stabilität wird gefährdet, weil die Admiralität sich nach allen Seiten hin öffnet. Was die Schiffe aus der Zukunft angeht: Wir wissen nichts über die wahre Gesinnung dieser Offiziere, aber sie werden integriert. Dann sind da noch die Raumschiffe der Zukunftsrebellen. Seit Neuestem sogar eines der Staatsoberhäupter der untergegangenen Nation. Wo soll das enden?“


  Mark erkannte entsetzt an den Beifallsbekundungen, dass die Unterstützung für Kirkov wuchs. In den vergangenen Monaten hatte er lediglich die Parlamentarier seiner Partei hinter sich vereint, doch nun klatschten auch Leute aus Angelosantos Partei und sogar vereinzelt Männer und Frauen aus Shaws Regierungspartei.


  Er ballte die Fäuste.


  Admiralin Jansen und er standen inmitten des Chaos, das doch eigentlich keines war. Seit der Gründung der Republik waren Wirtschaft und Militär rasant gewachsen. Es ging allerorts bergauf. Die Nahrungsversorgung wurde beständig besser, die Währung blieb stabil, neue Schiffe wurden konstruiert, der Ausstoß an frischen Offizieren wuchs.


  Letztlich war die humanitäre Katastrophe durch die Befreiten zwar schlimm, aber sie hatten sie weitestgehend gut gemeistert. Das Wichtigste war doch, dass diese Menschen jetzt frei waren. Man kümmerte sich um sie. Den Engpass in der Versorgung konnte man sicher kompensieren, auch wenn das noch ein wenig dauern würde.


  Mark sah durchaus die Vorteile. Die Schiffe aus der Zukunft und die Überlebenden der Zukunftsrebellen hatten Wissen um Technologien mit den Konstrukteuren der Alzir-Werften geteilt. Gleichzeitig waren die Raumschiffe und die Offiziere integriert worden, was die Navy vergrößerte.


  Auf lange Sicht würde man die Befreiten heilen und ihnen ein Zuhause in der Republik anbieten. Wer konnte schon wissen, wer von ihnen eines Tages durch neue Erfindungen, seine Kunst oder als Volksvertreter in der Politik etwas bewegen konnte?


  „Und vergessen wir nicht Admiral Michalew.“


  Es wurde ruhig unter den Zuhörern. Selbst Mark merkte, wie er verkrampfte.


  „Admiral Juri Michalew kämpfte jahrelang gegen Björn Sjöberg. Am Ende bezahlte er diesen Kampf mit seinem Leben – so dachten wir zumindest. Doch er überlebte den Anschlag auf sein Leben, überlebte die Gefangenschaft bei den Parliden. Heute versucht die Präsidentin ihr Versagen dadurch zu kaschieren, dass sie ihm die Schuld an dem Staatsstreich zuschiebt. Aber ich frage mich: Wäre ein Mann wie Juri Michalew, der der Solaren Union so lange treu gedient hat, in den Reihen unserer Navy nicht besser aufgehoben?“


  Bei diesen Worten fiel der Applaus deutlich zurückhaltender aus. Trotzdem gefiel Mark gar nicht, was er sah. Konnten die Leute tatsächlich so dämlich sein und glauben, dass Michalew unschuldig an der ganzen Sache war?


  Natürlich hassten sie alle den Imperator. Doch für ihn stand fest, dass Michalew den Staatsstreich ausgelöst hatte und bereits davor für viele Grausamkeiten verantwortlich gewesen war. Ihn zu rehabilitieren war für ihn undenkbar.


  „Captain Mark Tarses, bitte in Holokonferenzraum 2“, erklang die künstliche Stimme des Stationscomputers.


  „Mediasphäre abschalten.“


  Das Bild von Kirkov verschwand.


  Mark erhob sich, reckte seine Glieder und verließ sein Quartier. Mit dem multidirektionalen Lift fuhr er zur Kommandoebene und betrat den Holokonferenzraum.


  Admiralin Isa Jansen war bereits anwesend und saß am Konferenztisch. Ihr gegenüber waren die Hologramme von Präsidentin Shaw und Doktor Siu Damato sichtbar.


  Er grüßte in die Runde und nahm Platz.


  „Wie ich bereits sagte“, führte Doktor Damato weiter aus, „konnten wir mittlerweile auf allen Phase 2-Routern die Schadsoftware erkennen. Bei dem Versuch, sie zu entfernen, stießen wir allerdings an unsere Grenzen. Die Firewall wurde ständig rekonfiguriert. Bedauerlicherweise muss ich Ihnen mitteilen, dass wir aktuell ausgesperrt wurden.“


  „Aus unserem eigenen Kommunikationsnetz?“ Die Präsidentin starrte Damato an, als habe der den Verstand verloren.


  Der sonst so quirlige Japaner nickte betreten. „Hier im System können wir noch immer auf Laserpuls und bei nahen Stationen und Schiffen auf die Phase 1-Kommunikation zurückgreifen.“


  „Das ist keine Option“, sagte Admiralin Isa Jansen ruhig. Ihre Augen strahlten energiegeladen, sie saß kerzengerade. „Wir wissen, dass Phase 1 nicht mehr sicher ist und hier im Alzir-System durch die Gravitationsschlünde jederzeit zusammenbrechen kann.“ Sie schnaubte. „Können Sie mir sagen, woher die Schadsoftware kommt? War es Sjöberg? Hat er einen Weg gefunden, die Router zu korrumpieren?“


  „Hat der Geheimdienst alle Mitarbeiter des Projektes überprüft?“, fragte Mark. „Falls wir einen Agenten des Imperiums dort sitzen haben, würde das alles erklären.“


  Damato schüttelte den Kopf. „Alle Mitarbeiter wurden mittlerweile überprüft. Niemand arbeitet für das Imperium. Trotzdem haben unsere Computerforensiker zweifelsfrei nachgewiesen, dass die Software von uns eingeschleust wurde. Sie kam nicht von außerhalb.“


  Sie wechselten ratlose Blicke.


  „Jemand hier im System wollte die Kontrolle über die Phase 2-Router?“, fragte Mark. „Aber wozu? Der- oder diejenige muss doch wissen, dass wir ihm früher oder später auf die Spur kommen. Und in der Zwischenzeit schwächt er die Republik.“


  „Das ergibt für mich auch keinen Sinn“, sagte die Präsidentin. „Es verursacht Chaos, ja. Letztlich kann der Verursacher aber nicht davon profitieren.“


  „Ma’am?“ Mark schaute fragend zu Isa Jansen, deren nachdenklicher Blick ins Leere ging.


  „Nur, weil wir den Sinn hinter allem nicht erkennen, heißt das noch lange nicht, dass es keinen gibt“, sagte sie. „Eine derart große Operation musste monatelang vorbereitet werden.“ Sie stand auf, wie sie es meistens tat, wenn sie etwas durchdachte. Langsam schritt sie auf und ab. „Ich stimme Ihrer Einschätzung zu, niemand kann durch die Störung etwas hier im System gewinnen. Aufgrund der Schlünde sind wir mit einem derartigen Szenario vertraut. Zur Überbrückung haben wir immer noch den Laserpuls. Aber was ist mit außerhalb?“


  Mark zuckte zusammen. „Die Raumschiffe.“


  „Ganz genau.“ Die Admiralin nahm wieder Platz. „Wir haben verschiedene Verbände im Einsatz, die wichtige Informationen beschaffen oder Aufträge erledigen. Daten verschiedener Horchposten werden ausgewertet. Auf einer Kolonie des Imperiums gibt es Widerständler, die den Killchip losgeworden sind und Hilfe beim Errichten und Aktualisieren ihrer Abwehr erbeten haben. Der Aufbau der neuen Geheimstation bei Alpha Centauri geht in die entscheidende Phase und der HYPERION-Verband ist dabei, bei NORTHSTAR den Prototyp von Michalews Tachyonen-Einheit zu bergen.“


  „Sie glauben, eine dieser Operationen ist in Gefahr?“


  Sie zuckte mit den Schultern. „Möglich. Falls die Kommunikationsprotokolle aus den Routern an Sjöberg geleitet werden, verwandeln sich alle Einsätze in Todesfallen.“


  Mark zog sein Pad hervor und prüfte den Status diverser Schiffe. „Bedauerlicherweise können wir sie nicht warnen. Die Alpha Centauri-Operation ist am exponiertesten. Aber auch die Artefaktbergung auf dem verwüsteten CORE I ist heikel. Dorthin könnten wir zwei Stealth-Schiffe entsenden. Nach der Vernichtung der ILLUMINA haben wir bedauerlicherweise nicht mehr Einheiten zur Verfügung.“


  Jansen nickte zustimmend. „Tun Sie das, Captain. Und senden Sie ein Kurierboot nach NORTHSTAR. Cross wird bereits bemerkt haben, dass etwas nicht stimmt, aber wir informieren ihn trotzdem.“


  Schnell verfasste er kurze Memos und versandte sie an die Kommandobrücke, damit dort alles vorbereitet werden konnte.


  „Doktor Damato“, sagte die Admiralin dann. „Sie haben vierundzwanzig Stunden, die Sache zu lösen. Falls Sie bis dahin die Schadsoftware nicht entfernen konnten, sprenge ich die Router.“


  Der Wissenschaftler riss die Augen auf. „Aber Ma’am ...“


  „Nichts da“, wehrte Jansen ab. „Wenn die Protokolle in die falschen Hände geraten, stehen Leben auf dem Spiel. Verdammt viele Leben.“


  „Da stimme ich der Admiralin zu“, sagte die Präsidentin. „Nicht auszudenken, wenn der Imperator unsere Flottenbewegungen, Alpha-Dateien oder andere neuralgische Daten in die Finger bekommt.“


  Damato nickte zögerlich. „Wir geben unser Bestes.“


  „Dann sind wir hier fertig“, sagte die Präsidentin. „Viel Glück Ihnen allen.“


  Die Hologramme verschwanden. Jansen und Mark blieben allein zurück.


  Er wollte bereits aufstehen, als sie ihn zurückhielt. „Etwas stimmt hier nicht.“


  „Was meinen Sie, Ma’am.“


  „Kommen Sie schon, Mark. Jemand hat das gesamte Phase 2-Netz übernommen. Die Schadsoftware, die in die Router eingeschleust wurde, ist allem überlegen, was Damato aufbieten kann. Und der Mann ist ein Genie. Wer einen solchen Aufwand betreibt, der will mehr als nur unsere externe Kommunikation beeinträchtigen. Keine der laufenden Operationen wäre so wichtig, als dass es sich lohnt, dass gesamte Phase 2-Netz unter Kontrolle zu bringen.“ Sie schüttelte den Kopf. „Nein. Wenn ich die Daten der Republik stehlen wollen würde, würde ich lautlos darauf zugreifen.“


  „Der Verursacher konnte ja nicht ahnen, dass wir ihn entdecken.“


  „Ach nein?“ Sie lächelte grimmig. „Ich denke aber doch. Wenn es jemandem gelingt, monatelang unsichtbar zu bleiben, er aber gerade jetzt zufällig entdeckt wird, dann ist das für mich entweder gewollt oder er hat aufgrund von Zeitdruck einen Fehler gemacht.“


  Mark ließ sich die Argumentation der Admiralin durch den Kopf gehen und überdachte die sich daraus ergebenden Fakten. „Sie glauben, man will uns ablenken.“


  „Oh ja. Wir richten unser Augenmerk nach außen – und ich schließe nicht aus, dass es tatsächlich der eigentliche Zweck hinter allem ist, uns von den Raumschiffen und Horchposten zu separieren -, aber möglicherweise will uns jemand von etwas ablenken, was hier drinnen geschieht.“


  „Ich hoffe wirklich, wir sprechen hier nicht über einen Coup d’État“, sagte Mark. „Das erinnert mich frappierend an Michalews Vorgehen. Oder besser: an Sjöbergs.“


  Jansen lächelte bitter. „Da haben Sie recht. Ich war dabei und kann mit Sicherheit sagen, dass der Ausfall des Phasenfunknetzes für Chaos und Panik sorgte. Allerdings glaube ich mittlerweile ehrlich gesagt nicht mehr, dass es in diese Richtung geht. Keine der aktuellen politischen Kräfte ist derart umstürzlerisch eingestellt. Der Geheimdienst behält sie alle im Blick. Außerdem weiß jeder, dass mit einem Putsch auch Chaos einhergeht. Das würden wir nicht überleben. Dieses Mal nicht. Die Ash’Gul’Kon würden sofort zuschlagen. Zumindest ... glaube ich das.“


  Mark konnte dem im Stillen nur zustimmen. Andererseits herrschte aktuell Ratlosigkeit darüber, weshalb die Ash’Gul’Kon mit ihrer überlegenen Flotte eben nicht angriffen. Natürlich gab es hier und da Scharmützel mit dem Imperium, wenn wieder Erkundungsschiffe der Spinnenskorpione in einem System des Imperiums auftauchten. Aber das war nichts gegen einen echten Angriff. Der allerdings bisher ausgeblieben war.


  Analysten überlegten bereits, ob die Stimme vielleicht durch den Sonnenzünder, der das gesamte Tikara-System ausgelöscht hatte, umgekommen war. Andere glaubten, dass sie etwas von großer Tragweite plante, wofür sie ihre Kräfte sammelte.


  „Wie kann ich helfen?“, fragte er.


  „Überprüfen Sie die Kommunikationsprotokolle der Phase 2-Router der letzten Stunden“, sagte Jansen. „Ich will alle ungewöhnlichen Kommunikationsströme. Wenn jemand hier im System das alles steuert, kann er nicht vollständig unsichtbar sein.“


  „In Ordnung.“


  „Tun Sie es nicht von hier aus, Mark“, sagte sie. „Ich glaube nicht, dass die interne Kommunikation noch sicher ist. Translozieren Sie nach MINDLAB I. Sprechen Sie direkt mit Damato. Und separieren Sie die Forschungsstation vollständig vom Kommunikationsnetz. Es bleiben nur die Datentunnel zu den Routern offen – einseitig.“


  Er nickte. „Ich hoffe sehr, dass Sie sich irren, Ma’am.“


  „Ich auch.“ Jansen blickte bedeutungsschwer zu ihm herüber. „Ich auch.“


   


  *


   


  Kurz darauf auf dem Habitat von Alexis Cross (AZ2165)


   


  Alexis studierte das Netz aus Aktionen und Reaktionen und wurde zunehmend unruhig. So konnte das nicht weitergehen. Nach allem, was Doktor Siu Damato in der Vergangenheit geleistet hatte, bestand eine realistische Gefahr, dass der verdammte Kerl die richtigen Schlüsse zog und versuchte, den Plan aufzuhalten.


  „Ich habe Auffälligkeiten festgestellt“, sagte CABAL. „Der Kommandant der NOVA-Station ist vor wenigen Minuten nach MINDLAB I transloziert. Nach seiner Ankunft wurden die Laserpuls- und Phase 1-Verbindungen zu den systeminternen Kommunikationsmodulen deaktiviert.“


  Alexis massierte sich die Schläfen. Es war nicht das erste Mal, dass ein sorgfältig ausgearbeiteter Plan in der Realität auf Hürden stieß, die alles zu zerstören drohten. Aber das würde sie nicht zulassen.


  „Behalte MINDLAB I im Auge. Es könnte sein, dass Tarses und Damato zum Problem werden“, sagte sie. „Da beide so freundlich sind, und sich auf dem Silbertablett präsentieren, kümmerst du dich gegebenenfalls um sie. Kannst du auf die Translokationscomputer zugreifen?“


  „Negativ. Sie sind speziell gesichert. Ein Zugriff würde unseren Standort sofort offenbaren. Doch es gibt andere Möglichkeiten, eine Flucht über die Wurmlochtransfereinheit zu stoppen.“


  „Gut.“ Das beruhigte sie wieder etwas.


  Äußerlich wirkte das Alzir-System wie immer. Einige Nachrichtensprecher hatten jedoch bereits die Frage aufgeworfen, warum das Phase 2-Netz nicht mehr verfügbar war. Die Ministerin für Öffentlichkeitsarbeit erklärte eifrig, dass es sich um eine experimentelle Technologie handele und man mit Kinderkrankheiten rechnen müsse.


  Soviel zur viel beschworenen Transparenz. Leise murmelte sie: „Shaw kann sich nicht leisten, öffentlich eine Schuld einzugestehen, weil Kirkov und die übrige Opposition sie sonst zermalmen würden. Ehrlichkeit wird nun einmal nicht belohnt, liebste Jessica.“


  „Es ist mir gelungen, eine stabile Phase 2-Verbindung auf die Datencluster im Schrottplatz zu tunneln“, sagte CABAL. „Außerdem habe ich die noch nicht befüllten Speicher der PRÄSIDIALEN RESIDENZ abgekapselt.“


  „Die Verbindung ist dauerhaft stabil? Es wäre äußerst unschön, wenn an der Stelle etwas schief geht.“


  „Sowohl die Verbindung als auch die Speichercluster sind stabil. Allerdings muss ich warnen. Falls wir entdeckt werden, bevor die gesamte Prozesskette abgearbeitet ist, kann ich für einen Erfolg nicht mehr garantieren.“


  Alexis stellte verblüfft fest, dass CABAL für einen Misserfolg vorbaute. Als fürchte er eine Bestrafung, falls er versagte. Sie gab sich keinerlei Illusionen hin. Sollte in dieser Phase etwas schief gehen, war sie tot. Doch Alexis war bereit, alles auf eine Karte zu setzen.


  „Dann fehlt im Grunde genommen nur noch eine einzige Komponente“, sagte sie. „Bevor ich diese ins Spiel bringe, möchte ich allerdings, dass du noch etwas tust.“ Sie trat direkt an die Sphäre und ließ ihre Hand am Rand entlang gleiten. „Verschaff dir Zugriff auf den medizinischen Hauptcomputer der NOVA-Station.“ Nach der Attacke des Assassinen war ein neuer Computer errichtet worden. Die Daten aus dem Backup-Cluster waren erst vor wenigen Wochen in die neuen Datenbanken überspielt worden. „Aber sei vorsichtig.“


  „Das musst du mir nicht sagen“, sagte CABAL. „Diese spezielle Datenbank gehört zu den sichersten im gesamten System. Es besteht eine Wahrscheinlichkeit von 26 %, dass ich die benötigten Daten extrahieren kann. Falls es nicht gelingt, wird es ein langwierigerer Prozess. Dann müssen wir sofort die letzte Phase einleiten. Egal, ob alles bereit ist oder nicht.“


  „Ich weiß“, sagte Alexis leise. „Glaub mir, ich weiß.“


   


  *


   


  An Bord der SJÖBERGS UNTERGANG, NORTHSTAR-System, 03. Mai 2268, 19:10 Uhr


   


  „Sehen Sie“, sagte Ortegas I.O., „der HYPERION-Verband hat die Formation beibehalten, aber einen Vektor gewählt, der sie zuerst in einer elliptischen Kurve weg von dem anvisierten Verband führt.“


  Hoffnung keimte in Isam auf. „Will Cross doch nicht angreifen?“


  Commander Izzy Hernández zuckte mit den Schultern. „Naruto glaubt, dass er dem feindlichen Admiral nur etwas vorspielt. Falls das so ist, müsste er an exakt diesem Punkt“, sie führte ihren Finger in die Holosphäre, worauf die K.I. die stellaren Koordinaten mit einem Punkt versah, „den Vektor abrupt ändern. Die Andrucksabsorber werden ächzen, aber der Verband schafft das. Der neue Vektor führt die Raumer in einen der Ortungsschatten der beiden Monde von NORTHSTAR VIII.“


  „Es ist nicht dumm“, murmelte Isam. Er stand gemeinsam mit Izzy im rückwärtigen Teil der Kommandobrücke. So konnten die Offiziere vorne über Lösungsvorschläge frei diskutieren. Ohne die Vorgesetzten ging das meist flüssiger. „Cross will den Ortungsschatten eines Mondes ausnutzen, um die Vektoränderungen durchzuführen. Das verschafft ihm einige Minuten, wenn die Feindschiffe ihre Sensoren auf den Punkt fixieren, an dem der Verband normalerweise wieder aus dem Schatten käme. Trotzdem ... Die daraus resultierenden Vorteile sind minimal. Schlimmer: Falls der feindliche Admiral das voraussieht, wird das Ganze zum Nachteil, denn er kann den Angriff vorausberechnen und noch mehr Schiffe dorthin verlegen. Wer zur Hölle ist gleich der Taktiker an Bord der HYPERION?“


  „Akoskin“, sagte Izzy. „Er weist eine glänzende Akte auf. Ehrlich gesagt wundert mich das Ganze ebenfalls. Andererseits bleiben kaum alternative Möglichkeiten.“


  „Großartig.“


  „Captain“, sagte seine I.O. leise. „Ich wollte vorhin nichts sagen. Sie wissen, dass ich niemals vor einem Kampf feige fliehen würde, wenn eine Aussicht auf Erfolg besteht. Allerdings hat der Taktikcomputer für den HYPERION-Verband eine Überlebenswahrscheinlichkeit von weniger als 5 % berechnet. Wir können Cross keine Warnung zukommen lassen, ohne, dass wir selbst näher heranfliegen. Sobald wir das tun, tauchen wir aber auf allen Sensorkonsolen der Imperiumsflotte auf.“


  Isam sah sie lange an. Dann seufzte er. „Ich weiß, Izzy. Trotzdem, ich kann Cross nicht einfach fallen lassen. Er hat uns von den Killchips berichtet. Sie haben uns den Extraktor zukommen lassen und uns vor dem Untergang der Zeitlinie bewahrt.“


  „Das weiß ich alles, Sir.“ Es fiel ihr sichtlich schwer, weiterzusprechen. „Aber sollten wir deshalb mit dem gesamten Verband untergehen? Ich sage ja gar nicht, dass wir zwangsläufig abhauen sollten, doch bisher gibt es kein Szenario, bei dem das Eingreifen der SJÖBERGS UNTERGANG dem Verband hilft.“


  „Sir“, rief Naruto. „Der Verband erreicht den Ortungsschatten in wenigen Minuten. Falls wir ihn warnen wollen ...“


  Er ließ den Satz offen, aber Isam wusste auch so, worauf er hinaus wollte. Um die HYPERION zu warnen, musste sich die SJÖBERGS UNTERGANG in den nächsten Minuten mit Höchstgeschwindigkeit zu dem Mond begeben. Sobald der Verband an den vermuteten Koordinaten wieder austrat, war die letzte Chance gekommen, ihn zu warnen. Andernfalls würden sie die Schiffe zu spät erreichen und diese würden wiederum nicht mehr rechtzeitig vor dem Feindkontakt den Vektor weit genug ändern können.


  Die Situation im System glich einem riesigen Schachbrett, auf dem nicht alle Einheiten alle anderen sahen, aber gleichzeitig jede Veränderung einer Figur Auswirkungen auf die übrigen besaß.


  „Gibt es noch eine andere Möglichkeit?“, fragte er.


  „Möglicherweise“, sagte die Navigatorin, Lieutenant Shannon Steinbeck. „Wir könnten die gesamte Situation ein wenig auflockern, wenn wir über den Kuipergürtel fliegen. Dort nehmen wir Zugriff auf den Horchposten.“


  „Den Zugang zu den Protokollen besitzen wir mittlerweile“, sagte Lieutenant Daniel Szerny. „Anstelle des zerstörten Satelliten werden wir zur Übertragungsplattform.“


  Isam sank in seinen Kommandositz und blickte neugierig in die Runde. „Inwiefern hilft das?“


  „An der Stelle kommt dann wohl meine Sensorenmagie ins Spiel.“


  „Moira?“


  „Wir nutzen den Horchposten und seine angeschlossenen Relais, um fehlerhafte Sensordaten zu den Schiffen zu schicken. Die werden glauben, der Horchposten hat die HYPERION an allen möglichen Stellen im System entdeckt. Die ÜL-Plattformen werden aufgrund des Inputs, der mit ihren eigenen Daten kollidiert, Neuberechnungen durchführen.“


  „Kaskadierendes Softwarechaos“, sagte Izzy. „So etwas kam schon einmal vor. Ein ähnlicher Trick wurde bereits von Rebellen durchgeführt. Allerdings in unserer Zeitlinie.“


  Isam lachte leise. „Es ist ausgleichende Gerechtigkeit, dass wir es dadurch nun hier anwenden können. Es wird Cross Zeit erkaufen, aber ihn nicht warnen.“


  „Doch, wird es“, sagte Moira. „Denn ich werde die Sensordaten der getarnten Schiffe als sekundären Datenstrom vom Horchposten an die HYPERION senden.“


  Isam war beeindruckt vom Einfallsreichtum seiner Leute, aber er wusste auch, was das bedeutete. „Die werden uns innerhalb von wenigen Sekunden ebenfalls geortet haben.“ Er wechselte einen kurzen Blick mit Izzy.


  Beide nickten.


  „Wir machen es so“, sagte Izzy an seiner statt. „Lieutenant Steinbeck, Sie halten sich bereit. Sobald wir alle Daten übertragen haben und unsere Funktion als Übermittlungsmodul abgeschlossen haben, verschwinden wir aus dem Kuipergürtel. Naruto, Sie zerstören danach den Horchposten. Moira, Sie haben nur wenige Minuten, um für uns einen Fluchtvektor aus dem System zu finden.“


  Die Offiziere bestätigten und machten sich ans Werk.


  Isam war stolz auf seine Crew.


  Mit neu erwachtem Optimismus harrte er der Dinge, die da kommen würden.


   


  *


   


  An Bord der HYPERION, kurz vor Erreichen des Mondes


   


  „Das ist es also“, sagte Noriko.


  Natürlich gab sie sich nach außen gelassen, ja, sie versuchte sogar Optimismus zu verströmen. Gleichzeitig machten ihre Fähigkeiten, die Emotionen anderer Leute zu erfassen, das zu einem schwierigen Unterfangen.


  Sie benötigten noch etwas weniger als eine Stunde, bis der Verband den Mond und damit den entscheidenden Vektoränderungspunkt erreicht hatte. Die Offiziere hatten bis dahin frei, konnten sich entspannen, etwas trinken oder sonst was tun. So kurz vor der Schlacht bereitete sich jeder auf seine eigene Art und Weise vor.


  Die angespannte Erwartung, die Angst, der Fatalismus oder die Euphorie, all das schwappte durch den emotionalen Äther. Noriko hatte sich daher in ihr Quartier zurückgezogen.


  „Seltsam“, sagte Giulia. „Aber ich hatte noch nie so viel Angst.“


  Sie saßen gemeinsam auf der Couch ihres privaten Quartiers, einander zugewandt mit verschränkten Beinen.


  „Das liegt daran, weil wir früher immer mit einem Haufen Arbeit zugedeckt waren oder die Kämpfe abrupt ausgebrochen sind. So viel Zeit vor einer Schlacht zu haben, lässt Zweifel aufkommen.“ Sie schüttelte den Kopf.


  „Was ist?“ Giulia nahm sanft Norikos Hand.


  „Ich weiß nicht, wer da auf der anderen Seite sitzt, aber selbst das kommt mir vor wie eine Taktik.“


  Ihre Lebensgefährtin dachte kurz darüber nach. „Stimmt. Letztlich kommt es dem feindlichen Admiral nur zugute, wenn wir uns in Angst und Selbstzweifeln zerfleischen. Eine sehr geschickte Strategie.“


  „Bedauerlicherweise sah es noch nie so trübe aus“, sagte Giulia. „Meine Leute im Maschinenraum wissen das nur allzu gut.“


  „Na hör mal“, ereiferte sich Noriko. „Ich erinnere nur daran, wie wir eine Bombe ins Heimatsystem der Parliden brachten. Am Ende war das Schiff wrackgeschossen, ein Teil meines Hirns war über die Kommandobrücke verstreut und es kam zum Kampf zwischen den Loyalisten des Regimes und uns Rebellen.“


  Giulias Gesichtszüge verhärteten sich.


  „Es tut mir leid“, sagte Noriko schnell. Bei dem Kampf an Bord hatte sie ihren damaligen Stellvertreter verloren.


  Giulia winkte ab. „Schon in Ordnung. Aber ich glaube, was damals geschehen ist, wird anders aufgenommen. Wir befanden uns plötzlich in der Situation. Niemand konnte sich Gedanken über die Ausweglosigkeit der Lage machen. Und es war ein Kampf Mensch gegen Mensch. Hier sind es Raumschiffe – Technik – die aufeinander losballern.“


  „Ich weiß“, sagte Noriko leise. „Aber vielleicht haben wir ja Glück.“


  „Glück.“ Giulia lachte. „Hoffen wir eher darauf, dass der Plan des Commodore aufgeht. Das hat weniger etwas mit Glück zu tun, als mit der Psyche des feindlichen Admirals. Denn damit uns hier ein Sieg gelingt, müsste der verdammte Mistkerl auf der anderen Seite genau im richtigen Moment an die falsche Stelle des Weltraums starren.“


  Noriko lächelte. „Das, mein Schatz, ist Glück.“


  Sie lachten beide.


  Giulia warf mit einem Kissen. „Du musst auch immer das letzte Wort haben.“


  Kurz machte Noriko eine nachdenkliche Miene, dann sagte sie: „Ja.“


  Prompt verzogen sich Giulias Gesichtszüge zu einem diabolischen Grinsen. „Das liegt in der Familie, hm? Erinnert mich ein wenig an deine Mutter.“


  Sie sah den Schlag mit dem Kissen nicht kommen.


  Augenblicke später war eine wüste Kissenschlacht im Gange und beide vergaßen die Möglichkeit, dass dieser Tag ...


   


  „... das Ende unserer Reise ist“, sagte Sarah McCall.


  Sie fuhr mit ihrem rechten Zeigefinger durch die Kuhle zwischen der linken und rechten Brust von Commander Lukas Akoskin.


  Sein gesamter Körper schien aus wohlproportionierten Muskeln zu bestehen. Nicht zu viel, aber auch nicht zu wenig. Die Haare auf seiner Brust waren kurz, die Haut gebräunt.


  Beide waren nackt.


  In der Luft lag der Geruch von Schweiß und Sex.


  „Das ist es nicht.“


  Sie lachte. „Unser großer Taktikoffizier scheint von seinen Fähigkeiten sehr überzeugt zu sein.“


  Sarah schaute ihm sinnierend ins Gesicht. Für einen Mann in den Dreißigern wirkte Lukas bereits übermäßig reif. Vermutlich war es das, was sie so anzog. Mochte sie äußerlich auch jung aussehen, so wohnte doch eine jahrhundertealte Seele in ihrer Brust, besaß sie doch einen Geist, der viele Leben gelebt und viel gesehen hatte.


  Seit sie vor einiger Zeit ihre Affäre wieder hatten aufleben lassen, merkte sie unweigerlich, dass sie sich in Lukas‘ Nähe wohlfühlte. Sehr wohl.


  „Warum bist du nicht bei Tess?“, fragte er plötzlich.


  „Warum bist du nicht bei Michael?“, gab sie zurück.


  Lukas lachte leise. „Wir mögen ja Freunde sein, aber mir erschien es doch wichtiger ... ein wenig Spannung abzubauen. Und dafür ist er weniger geeignet.“


  „Aaach, Spannung abbauen, ja.“ Sie knuffte ihn in die Seite. „Dein diplomatisches Fingerspitzengefühl war schon mal besser. Aber um deine Fragen zu beantworten: Das Hologramm meiner besten Freundin ist mal wieder damit beschäftigt, eine tiefschürfende philosophische Diskussion mit Alpha 365 zu führen. Man könnte meinen, dass sie mir auch ein wenig Zeit zugesteht, wo ich sie schließlich aktiviert habe.“ Misstrauisch sah sie sich um. „Und natürlich CARA.“


  Lukas ließ eine Braue in die Höhe wandern. „CARA kann uns nicht hören.“


  „Ha! Wer weiß. Sie hat ihre Ohren überall. Aber mal ehrlich, anstatt mit Alpha 365 stundenlang darüber zu diskutieren, ob Pfannkuchen jetzt besser rund oder eckig sein sollten, könnte sollte sie lieber Unterhaltungen mit mir führen.“


  „Die wären vermutlich nicht so tiefschürfend.“


  Nun wurde Sarah doch ein wenig sauer. „Was soll das denn heißen? Ich bin auch tiefschürfend.“


  Lukas grinste. „Ich gebe zu, du siehst niedlich aus, wenn du dich ärgerst.“


  Für einen Augenblick verschlug es ihr die Sprache. „Du hast mich reingelegt.“


  Dann stupste sie ihn staccatoartig in die Seite. Gleichzeitig breitete sich eine gefährliche Wärme in ihrem Magen aus. Ein Wohlgefühl, das sie schon lange nicht mehr gespürt hatte. Abrupt hielt sie inne. „Ich sollte wohl mal nach ihr sehen.“


  Schnell sprang sie aus dem Bett und zog sich an.


  „Das hätte ich nun nicht gedacht“, sagte Lukas.


  „Was denn?“


  „Dass du Angst hast.“


  „Ha.“ Sie schloss den Reißverschluss ihres Uniformoberteils – an dem bedauerlicherweise jedes Rangabzeichen fehlte (wo ihr doch das einer Admiralin ganz gut gestanden hätte) – und stemmte die Fäuste in die Hüfte. „Versuchst du dich jetzt als Doktor Tauser?“


  Lukas sah sie nur unergründlich an.


  „Ach, mach doch was du willst.“ Sie winkte ab, und stapfte hinaus.


  Noch lange danach spürte sie Lukas‘ unergründlichen Blick auf sich ruhen.


  Leise flüsterte sie: „So ein ...


   


  ... verdammter Mist!“


  Michael schlug, trat, rollte sich ab und trat erneut. Die holografischen Ash’Gul’Kon wirbelten um ihn herum. Überall an seiner Uniform waren winzige Sensoren angebracht, die einen Treffer registrierten. Gleichzeitig war das Äußere der Hologramme von einer Schicht aus Laserlicht bedeckt, das aufleuchtete, wenn er einen Spinnenskorpion traf.


  So konnte der Computer am Ende bestimmen, wer die imaginäre Schlacht überlebt hatte. Außerdem ordnete er Punkte zu.


  „Hm“, sagte Lieutenant Commander Peter Task.


  „Als ich die Idee hatte, dass wir beide uns vor der Schlacht ein wenig unterhalten“, sagte Michael, während er einem vorschnellenden Skorpionstachel auswich, „dachte ich eigentlich, dass Sie mitmachen.“


  „Bei dem Kampf oder der Unterhaltung?“


  „Nun ja, beidem.“


  Das Gespräch gestaltete sich als zunehmend schwierig. Natürlich wusste Michael vom multisensorischen Input, unter dem der Navigator der HYPERION litt. Nicht umsonst saß er nur selten nach dem Schichtende auf dem Erholungsdeck bei ihnen. Meist bekam er nach wenigen Minuten glänzende Augen und schweifte mit seinen Gedanken vom Gesprächsthema ab.


  „Sie fragen sich, was mir durch den Kopf geht?“


  Michael war verblüfft. „Ja, genau. Sie sind immer so distanziert. Irgendwie ... wie ein Alpha.“


  Task lachte. „Wohl kaum. Ein Alpha – auch unser Alpha – ist eher distanziert, logisch, rational. Und dank seines Sherlock-Sinns hält er wichtige Fakten im Blick. Ich hingegen habe ständig alles im Blick.“


  „Hm.“


  „Darunter können Sie sich nichts vorstellen.“


  Michael nickte. „Genau.“


  „In Ordnung. Dann will ich das an einem Beispiel verdeutlichen.“ Task erhob sich.


  Michael stoppte die Simulation.


  „Ich saß bis eben dort.“ Der Navigator deutete auf die Stelle. „Mein Gehör lenkte meinen Fokus im Wechsel auf Ihre Stimme, Ihr Keuchen, den leichten Aussetzer bei einem der Lasergeneratoren, auf das Zischen der Klimaanlage und die leichte Vibration des Decks.“ Er machte eine umfassende Geste. „Und ich spreche hier nicht davon, etwas unbewusst wahrzunehmen. Für mich gibt es kein unbewusst.“


  „Oh.“ Michael stand da, und starrte Task nass geschwitzt an.


  „Mein Geruch wurde auf Ihren Schweiß, das entstehende Ozon rund um die Laserpole, aber auch auf die klare Luft der Umwälzanlage fokussiert.“ Task hob den Zeigefinger. „Und was ich sah ... Hunderte kleine Winzigkeiten. Bewegungen der Matte, die verrutschte, als sie sich bewegten. Wabern in den Holofiguren. Das Aufblitzen der Sensoren. Sie und andere schauen darauf, registrieren es und gehen weiter. Ich kann das nicht. Mein Geist erfasst die Sensoren, dann denke ich über Größe, Material und Beschaffenheit nach. Darüber, wozu die Geräte in der Lage sind. Von dort wandert mein Geist zur Konstruktion. Und so weiter.“


  „Aber ... wie können Sie überhaupt ... anwesend sein?“


  Nun wirkte Task unglücklich. „Absolute Konzentration. Nachts verwende ich ein Schlafmittel, das Doktor Petrova auf meine veränderte neuronale Physiologie abgestimmt hat.“


  Obgleich Michael von der Einzigartigkeit des Navigators gewusst hatte, hatte er sich doch nie wirklich mit den Folgen beschäftigt, die diese für ihn mit sich brachte. Bisher war er immer davon ausgegangen, dass die Navigationsfähigkeiten einfach großartig waren, Task ansonsten aber eher zur introvertierten Sorte gehörte. Erst jetzt begriff Michael, dass der Navigator sich nicht freiwillig von allen um ihn herum isolierte.


  „Es brennt aus“, sagte Task leise. „Mein Gehirn wird über alle Maße hinaus belastet. Nach einer Achtstundenschicht habe ich das Gefühl, eine Dreifachschicht geleistet zu haben. Jede Konferenz wird zu einer gigantischen Hürde.“ Er lächelte. „Nur Raumschlachten sind klar.“


  „Wie bitte?“


  Task seufzte auf. „Jeder ist auf seine Aufgabe fokussiert, es gibt weniger Ablenkung. Und ich muss mich nur um eine einzige Sache kümmern, die Navigation. Das Adrenalin sorgt dafür, dass ich mich besser darauf konzentrieren kann.“


  „Dann ... haben Sie keine Angst?“


  „Doch. Ich bin ein Mensch, wissen Sie. Aber während der Schlacht verschwindet die Umgebung. Es gibt nur noch mich und mein Ziel. Und klare, strukturierte Variablen, die sich anhand von physikalischen Möglichkeiten orientieren.“


  „Eins oder null“, sagte Michael.


  „Eins oder null“, sagte Task. Dann wandte er sich zum Gehen. „Ich werde mich noch ein wenig zurückziehen.“


  Michael begriff, dass ihr Gespräch für den Mann ebenfalls eine Herausforderung gewesen war. „Vielleicht können wir, wenn das alles vorüber ist, mal gemeinsam was trinken.“


  Task blieb stehen. Ein trauriges Lächeln überzog sein Gesicht. „Das halte ich für keine gute Idee.“ Er schwieg ein paar Sekunden, dann fügte er hinzu: „Es wäre sinnlos. Die Hälfte des Gesprächs ginge einfach an mir vorbei.“


  Er verließ den Raum.


  Michael blieb zurück. Er fühlte sich elend. Und er hatte Mitleid.


  „So ein ...“


   


  „... Mist“, fluchte Doktor Irina Petrova.


  Sie starrte auf Cameron Covington und Sheila Westen. Nach einer mehrstündigen Operation war deren Zustand weitestgehend stabil, doch sie konnte nicht sagen, inwieweit die zersetzenden Nanostränge das Gehirngewebe geschädigt hatten.


  „Du kannst nicht alle retten“, sagte Doktor Janis Tauser mitfühlend. Er hatte die Krankenstation wenige Minuten zuvor betreten.


  Während vor dem Behandlungsraum Ärzte und Paramedics hin und her rannten, um alles für die Schlacht vorzubereiten, herrschte hier Ruhe. Nur das leise Geräusch der Sensoreinheiten in den Biobetten war zu hören. Irina empfand es als beruhigend.


  „Ich weiß.“ Sie schloss für eine Sekunde die Augen. „Trotzdem hatte ich mir mehr erhofft.“


  „Du wolltest sie so weit heilen, dass wir sie gegen das Imperium einsetzen können, nicht wahr?“


  „Gib es zu, du hast dir auch Nanomaterie injiziert und kannst jetzt Gedanken lesen.“ Sie lächelte ihn müde an. „Mal ehrlich, wer hat das nicht gehofft? Die zwei hätten den gesamten feindlichen Verband in eine Blase aus gefrorener Zeit gesteckt und wir wären davongeflogen.“


  Janis ging zu dem hüfthohen Tisch, eine einfache Platte, die an der Wand befestigt war, und setzte sich auf die Kante. „Stimmt. Ehrlich gesagt habe ich das auch gehofft. Aber niemand kann Wunder vollbringen.“


  „Das ist mir nur allzu bewusst“, sagte sie. „Aber wie du weißt, habe ich das Grauen, das die I.S.P. verursacht, am eigenen Leib erfahren. Covington und Westen könnten mit ihren Fähigkeiten all das beenden.“


  „Vorausgesetzt, diese sind so umfangreich, wie wir vermuten. Oder genauer: wie Michalew uns glauben macht.“


  Sie zuckte zusammen. „Das ist richtig. Wenn er ins Spiel kommt, darf man nichts für bare Münze nehmen.“ Sie trat an seine Seite und sank ebenfalls auf die Tischkante. „Bist du auch manchmal müde?“


  „Das fragst du einen Mann, der Jahrhunderte auf dem Buckel hat?“


  Sie lachte. „Das vergesse ich ab und an tatsächlich.“


  „Ich konnte mir meinen jugendlichen Charme also bewahren.“


  Nun lachte Irina noch lauter. Sie bewunderte Janis für seine stets ruhige und besonnene Art. Außerdem besaß er das Talent, irgendwie intuitiv immer das Richtige zu sagen.


  Als sie schwieg, seufzte er auf. „Ich komme wohl nicht drum herum.“


  „Nein, Mister Psychologe. Ich weiß selbst, dass Humor eine gute Vermeidungsstrategie ist. Eine Antwort will ich trotzdem.“


  „Ja“, sagte er. „Es ist so viel geschehen, wir – alle Zeitreisenden – haben Unglaubliches gesehen. Das meiste davon war unsagbare Dummheit. Es gab Phasen, da habe ich den Glauben an die Menschheit verloren.“


  Neugierig schaute Irina ihn an. „Zum Beispiel?“


  „Freeman“, sagte er sofort. „Kaum gelang es der Menschheit, das Tor zu den Sternen zu öffnen und mit dem Mars nach Luna die erste weit entfernte Kolonie zu gründen – damals war das eine gewaltige Distanz – erwuchs wieder eine Diktatur. Es war nur das erste Ereignis einer langen Kette.“


  „Aber wurde am Ende nicht stets alles gut?“


  „Das mag sein.“ Er nickte. „Ja, doch, das wurde es. Aber Irina, der Weg zu diesem Ende war oftmals die Hölle. Das Ende eines Krieges ist irgendwie stets ein Wunder. Die Opfer können davon aber nicht mehr profitieren. Du selbst warst auf Pearl. Du hast überlebt und bist entkommen, aber für andere kam jede Hilfe zu spät.“


  „Ich verstehe, was du meinst.“


  „Natürlich mache ich weiter, immer weiter. Doch das ist mit ein Grund, weshalb ich wollte, dass dieses Leben mein letztes ist. Und warum ich eine friedliche Lösung einem Konflikt immer vorziehe.“


  „Dem kann ich als Ärztin nur voll und ganz zustimmen.“


  „Das weiß ich. Und genau das macht dich so sympathisch. Was sagt eigentlich die Chefärztin der HYPERION zu Alkohol im Dienst? Soweit ich weiß, gibt es da noch einen Vorrat?“


  Irina starrte ihn verblüfft an. „Woher weißt du ...?“ Sie räusperte sich. „CARA! Hast du Doktor Tauser von meinem geheimen Vorrat erzählt?“


  „Nein“, kam es schüchtern aus dem Lautsprecherfeldern. Dann etwas leiser: „Vielleicht.“


  Irina schaute Janis anklagend an. „Du hast CARA bestimmt mit irgendeinem Psychotrick dazu gebracht. Schäm dich. Und Alkohol im Dienst? Ich kann darin keinen medizinischen Nutzen erkennen.“


  „Vertrau dem Psychologen“, sagte er verschmitzt und völlig unbeeindruckt von ihrem Vorwurf. „Der Psyche tut das vor so einer Schlacht mal ganz gut.“


  „Na schön, entspannen wir uns ein wenig.“


  Gemeinsam gingen sie in ihr Büro, wo Irina das Geheimfach öffnete. Sie füllte zwei Gläser.


  Während die Schlacht näher rückte, verlegten sie sich aufs ...


   


  ... plaudern“, sagte Holo-Tess.


  „In den entspannten Phasen meiner Emotionslosigkeit empfinde ich das als ... ermüdend.“


  Sie verdrehte die Augen. „Mal ehrlich, auf logischer Ebene muss dir doch klar sein, dass wir normalen Menschen oftmals von Alphas angenervt sind.“ Sie schluckte. „Die normalen Menschen, meine ich.“


  Sie standen gemeinsam im Holokonferenzraum, dem einzigen Ort, an dem Tess erscheinen konnte. Sie genoss die Diskussionen mit dem Alpha, der sie wie einen gewöhnlichen Menschen behandelte. Grundsätzlich war sie das auch. Ihre holografische Version konnte fühlen und denken wie ein Lebewesen aus Fleisch und Blut, lediglich ihr Körper war weniger substanziell.


  „Siehst du dich nicht als normalen Menschen?“


  „Doch, das tue ich“, erwiderte sie. „Allerdings ist mir durchaus bewusst, dass andere das nicht tun. Außerdem stelle ich mir die Frage, was geschieht, wenn die echte Tess befreit wurde. Dann werde ich überflüssig.“


  Alpha 365 ließ eine Braue in die Höhe wandern. „Es ist müßig, so weit im Voraus hypothetische Szenarien zu durchdenken. Falls die Schlacht zu unseren Ungunsten verläuft, werden wir heute sterben.“


  „Boah! Selbst als begnadeter Logiker muss dir doch klar sein, dass solche Bemerkungen die Moral von uns anderen massiv untergräbt.“


  „Da muss ich Tess recht geben“, meldete sich prompt CARA zu Wort, womit die Schiffs-K.I. erneut bewies, dass sie lauschte, wo sie nur konnte. „Mir machen solche Kämpfe immer Angst.“


  „Weshalb?“, fragte Alpha 365.


  „Also bitte“, ereiferte sich CARA. „Wenn man ständig auf dich schießen würde – mit Torpedos und Lasern und allerlei sonstigem Zeug – wärst du sicher auch ein wenig ängstlich. Die halbe Galaxis will mich vernichten.“


  „Die HYPERION“, korrigierte Alpha.


  „Das ist dasselbe“, sagte CARA giftig. „Dies ist der einzige Ort mit Biospeichern. Außerdem ist mein Code so umfangreich, dass keine andere Datenbank in der Republik mich aufnehmen könnte. Ich bin an die HYPERION gebunden.“


  „Ähnliches gilt für mich“, bestätigte Tess. „Eine K.I. kann nicht einfach so hierhin und dorthin übertragen werden. Zwar bezeichne ich mich lieber als Intelligenz, nicht als künstliche Variante, aber das kommt auf dasselbe raus.“


  „Hm“, sagte Alpha 365. „Das widerspricht nicht meiner Theorie. Beispielsweise ist mir seit kurzem bekannt, dass ich im Jahre 2270 sterben werde. Ein Todestrigger in meinen Genen wird dafür sorgen. Die Genetiker wollten wohl in zyklischen Intervallen Platz für die neuen Versionen der Alpha-Klasse schaffen.“


  „Aber ...“ Tess erbleichte. „Das ist ja schrecklich.“


  „Ohhhhh“, kam es aus dem Lautsprecher. „Das tut mir so leid.“ Ein Schniefen folgte. „Tut mir leid. Aber in solchen Momenten werde ich emotional.“


  „Emotionalität ist unangebracht“, sagte Alpha 365. „Zwar ist mir klar, wann ich sterben werde, doch ich richte mein Denken nicht permanent auf diesen Punkt aus. Er wird von ganz alleine kommen. Bis dahin gedenke ich, die Gesellschaft weiter mit meiner Anwesenheit zu bereichern.“


  Sofort schluchzte CARA noch lauter. „Nur du kannst so geschwollen reden. Das werde ich vermissen.“


  Tess musste schmunzeln. „Da hat sie recht.“


  „Danke, Tess“, sagte die K.I. leise.


  „Gerne, CARA.“


  Alpha 365 seufzte. „Ich hoffe, der Kampf beginnt bald.“


  Als Tess und CARA darauf in ein heftiges Rededuell verfielen, blieb er völlig entspannt. Allerdings verdrehte er leicht genervt die Augen.


  Tess war bewusst, dass der entscheidende Moment bevorstand. In Kürze ...


   


  „... erreichen wir den Mond“, erklang die Stimme von Commodore Jayden Cross aus dem Interkom. „Wir werden vorgehen wie besprochen. Uns allen viel Glück.“


  Lieutenant Commander Jane Winton saß mit übereinandergeschlagenen Beinen auf ihrer Couch und schaute hinaus zu den Sternen. Normalerweise bevorzugte sie es, dass die Wand nicht transparent oder smart geschaltet war. Von Weite und Leere hatte sie wahrlich genug.


  Manche Kindheitstraumata wird man wohl nie los.


  Die Offiziere würden sich nun nach und nach auf der Kommandobrücke einfinden. In wenigen Minuten trat die Flotte in den Ortungsschatten des Mondes ein. Dann griff der Plan von Commodore Cross und sie würden den feindlichen Verband angreifen.


  Jane war eigentlich an Bord gekommen, um die Entscheidungen des Kommandanten kritisch zu hinterfragen. Sam Drake war in dieser Hinsicht übervorsichtig. Eine Galionsfigur, die zur Legende wurde, konnte leicht die Navy hinter sich versammeln und putschen. Respekt aufgrund von Leistung war weitaus gefährlicher als Respekt aufgrund von Angst.


  Jane hatte Cross‘ Verhalten analysiert und war ziemlich sicher, dass aktuell keine Gefahr von ihm ausging. Inwieweit sich das in der Zukunft ändern würde, konnte sie natürlich nicht sagen. Bisher war der frischgebackene Commodore noch nie mit einer Situation konfrontiert worden, in der er klare Befehle komplett ignorieren wollte. Und er verstand sich gut mit der Leiterin der Navy, Isa Jansen.


  Doch was würde geschehen, wenn er Befehle von jemandem erhielt, den er nicht respektierte? Und mit denen er nicht einverstanden war?


  Jane machte sich auf den Weg zur Kommandobrücke, einen letzten Blick auf die Einrichtung ihres Quartiers werfend.


  Sie schüttelte den Kopf.


  Es war müßig darüber nachzudenken, was möglicherweise irgendwann einmal geschehen mochte. Zumindest heute, sollte das keine Rolle spielen.


  Auf den Gängen nickte sie vorbeieilenden Offizieren freundlich zu. Gespannte Erwartung und Angst lagen in der Luft. Jeder wusste, was vom Gelingen des Kampfes abhing. Unzählige Male hatte Captain Jayden Cross die HYPERION in den Kampf geführt. Immer wieder war die Besatzung davongekommen – zumindest ein Großteil davon. Im NORTHSTAR-System drohte jetzt bereits der zweite Kampf, den Commodore Cross ausfechten musste. Und dabei musste er von jedem Schiff Schaden abwenden, nicht nur von einem.


  Er schafft das.


  Jane wusste, dass sie zu viel von ihm erwartete. Dass alle zu viel von ihm erwarteten. Doch in der aktuellen Situation konnte sie einfach nicht anders. Er und Ishida bildeten die legendäre Doppelspitze.


  Das Panzerschott der Brücke glitt in die Wand.


  Es begann.


   


  *


   


  An Bord der EMPIRE


   


  Admiralin Kendra Ironstone hatte etwas Leichtes gegessen und war durchs Schiff spaziert. Nun stand sie erholt auf der Kommandobrücke und betrachtete den feindlichen Verband in der Holosphäre. „Irgendwelche Auffälligkeiten?“


  Der Captain der EMPIRE schüttelte den Kopf. „Sie fliegen seit Stunden auf den Ortungsschatten zu. Das einzig Seltsame ist die Geschwindigkeit. Die könnten das schneller. Für den Fall, dass sie versuchen, auf 0,45 LG zu beschleunigen, steht der Abfangverband bereit.“


  Kendra nickte zum Zeichen, dass sie die Meldung zur Kenntnis genommen hatte. Natürlich würden sie niemals zulassen, dass der Verband auf einem Vektor beschleunigte, der ihn die Eintrittsgeschwindigkeit für den Phasenraum oder die Grundgeschwindigkeit zum Etablieren der Interlink-Blase erreichen ließ. Cross musste das wissen.


  „Der Verband tritt soeben in den Ortungsschatten des zweiten Mondes ein“, meldete der Sensoroffizier.


  Kendra spürte, wie ihr Körper sich verspannte. Jetzt galt es. Würde Cross auf den Trick hereinfallen?


  „Ich nehme an, Sie sind genauso gespannt wie ich?“


  „Lucio.“ Sie zuckte zusammen. „Pirschen Sie sich nicht so an mich heran. Am Ende bestätige ich noch irgendwelche falschen Knöpfe.“


  Er grinste. „Verzeihen Sie mir, Kendra. Das macht die gute Laune.“


  „Vorsicht“, sagte sie leise. „Unterschätzen Sie niemals Jayden Cross.“


  Der E.C. betrachtete sie still von der Seite, dann wandte auch er sich der Holosphäre zu. Minuten vergingen, in denen die Anspannung ins Unermessliche stieg.


  „Der Verband verlässt den Ortungsschatten“, meldete der Sensoroffizier. Lächelnd sah er auf. „Sie fliegen exakt auf dem vermuteten Vektor. Keine Veränderung der Formation.“


  „Ja.“ Lucio grinste über das ganze Gesicht. „Ich kann es nicht fassen, Cross geht uns direkt in die Falle. Wir ...“


  Dutzende von Warnicons leuchteten gleichzeitig auf.


  „Status“, rief Kendra ruhig.


  Sie hatte gelernt, dass es völlig sinnlos war, in so einem Fall hektisch oder wütend zu werden. Ihre Offizier gaben ihr Bestes, um die Meldungen zu interpretieren. Ein wenig Geduld war einfach vonnöten.


  Was hat er sich jetzt wieder ausgedacht?


  Doch es war nicht Cross, der verantwortlich war, wie kurz darauf deutlich wurde.


  „Ma’am“, kam es von der Sensorkonsole. „Scheinbar hat jemand die Kommunikationskette infiltriert und von dort per Überlichtsignal Sensordaten übertragen. Unsere ÜL-Plattformen erhalten völlig unterschiedliche Koordinatenwerte, wo der feindliche Verband sich aufhält. Das kollidiert mit ihren eigenen Datenbankeinträgen. Die K.I.s können nicht entscheiden, welcher Wert der echte ist. Auch unsere Schiffe erhalten falsche Daten.“


  Kendra betrachtete die Holosphäre, in der plötzlich an zwanzig verschiedenen Stellen im System der HYPERION-Verband auftauchte. „Wir haben die Schiffe aber noch im Fokus? Die echten, meine ich?“


  „Ja, Ma’am.“


  „Gut. Geben Sie diese Koordinaten an alle anderen Raumer weiter.“ Sie wandte sich der Kommunikationsoffizierin zu. „Nehmen Sie Zugriff auf den Horchposten, und führen Sie eine Datenbereinigung durch, schnell.“


  „Tut mir leid, Ma’am. Die Kommunikationskette ist jetzt unterbrochen.“


  Kendra nickte verstehend. „Die haben Chaos gestiftet und den Horchposten dann zerstört. So hätte ich es auch gemacht.“


  Der Sensoroffizier atmete scharf ein. „Ma’am, die haben auch ein Signal an den HYPERION-Verband geschickt. Da es von unserem Posten kam, wurde es von den Störsendern nicht aufgehalten. Das Datenpaket enthält die Positionskoordinaten der Stealth-Schiffe.“


  Kendra schloss für einige Sekunden die Augen. Der Schleier fällt. Damit wusste Cross ab sofort, was ihn und die übrigen Raumschiffe am Zielort erwartete. „Verdammt. Das macht alles viel komplizierter.“ Sie wandte sich an den Captain. „Schicken Sie einen Verband in den Kuipergürtel. Vollständige Sensorabdeckung und Abriegelung. Ich denke, wir haben die SJÖBERGS UNTERGANG gefunden.“


  „Aye, Ma’am.“


  „Kendra“, sagte E.C. Lucio Grant. „Schauen Sie, da.“


  Sie wandte sich wieder der Holosphäre zu. Verblüfft begriff sie, dass der feindliche Verband den Vektor nicht änderte. „Was soll das denn? Haben die das Datenpaket nicht erhalten?“


  „Die Ankunft wurde bestätigt“, sagte der Kommunikationsoffizier.


  „Aber warum fliegt Cross dann weiter?“ Der HYPERION-Verband stand kurz davor, die imaginäre rote Linie zu überqueren, den berühmten Point of no Return. Von da an befand der Schiffspulk sich innerhalb der Reichweite der Stealth-Schiffe und konnte selbst bei einer abrupten Vektoränderung nicht mehr entkommen.


  Und tatsächlich, Minuten später überquerten die feindlichen Raumschiffe die Linie.


  „Ja!“, rief Lucio erneut. „Wir haben Sie.“


  Kendra starrte auf die winzigen roten Punkte, die die Schiffe der Republik markierten und fühlte alles, aber keine Euphorie. „Was zur Hölle tut er da?!“


  „Sollten Sie nicht in Freudentaumel ausbrechen, Admiral?“


  „Das werde ich erst tun, wenn wir Gefangene in den Arrestzellen sitzen haben und der Rest des Verbandes in Trümmern durch dieses System treibt.“ Sie ballte die Fäuste. „Taktik, ich will eine Abschätzung. Haben die dort drüben neue oder bessere Waffen, auf die wir nicht vorbereitet sind? Beziehen Sie auch das rentalianische Schiff mit in die Überlegung ein. Immerhin haben die einen Pakt mit den Kybernetikern.“


  „Aye, Ma’am.“


  Sie fixierte die Beute in der Holosphäre. Mit einem eisigen Lächeln wandte sie sich an die Kommunikationsoffizierin. „Stellen Sie mir eine Verbindung zur HYPERION her. Es wird Zeit, dass wir die nächste Phase der psychologischen Kriegsführung einleiten.“


  Es dauerte überraschenderweise einige Minuten, dann manifestierte sich eine Frontalansicht des Kommandobrückenpodestes in der Holosphäre. Sie erkannte die drei Personen, die dort saßen, sofort. Commodore Jayden Cross, Captain Noriko Ishida und Sarah McCall.


  Gelassen, wie eine Statue, die aus purem Selbstbewusstsein gehauen worden war, lächelte sie ihre Feinde an. „Hallo, Jayden.“


  Der Kommandant des Verbands starrte sie überrascht an. „Kendra.“


   


  *


   


  Alzir-System, MINDLAB I, 03. Mai 2268, 20:11


   


  Captain Mark Tarses verlor zunehmend die Geduld. Während er sonst Einschätzungen vornahm, Berichte durchlas und auf sie reagierte, mit Offizieren sprach und sich Herausforderungen stellte, konnte er hier einfach gar nichts tun.


  Siu Damato war völlig in seinem Element. Das Wissenschaftsgenie hatte alles um sich herum vergessen und durchforstete die Softwaretiefen der Alzir-Server.


  „Doktor, wenn Sie mir wenigstens die Datenkopie an einem Terminal bereitstellen würden ...“


  „Oh.“ Damato sah auf. „Die wartet bereits auf Sie. Wurde vor einer Stunde freigeschaltet. Terminal 3B.“ Schon arbeitete er weiter.


  Mark zählte still bis fünf, dann ging er zu dem ihm zugewiesenen Terminal. In manchen Situationen hasste er es, mit Zivilisten zusammenzuarbeiten.


  Vor allem mit Genies.


  Er aktivierte das Interface. Die Daten aus dem Backup der Phase 2-Router wurden in den Speicher geladen. Glücklicherweise war eine Kopie der Logdateien wenige Stunden vor dem Zusammenbruch des Netzes in die sicheren Backupspeicher heruntergeladen worden.


  Ein gigantischer Wust an Verbindungsdaten erschien auf dem Bildschirm. Zwar konnte er die K.I. verwenden, die ihm Standarddaten und unwichtige redundante Daten herausfilterte, doch er musste alles andere persönlich durcharbeiten. Er nahm seinen ViKo aus dem Getränkehalter und trank das Gebräu in kleinen Schlucken.


  Mark benötigte nicht lange, um herauszufinden, dass Dutzende von Datenströmen über Proxys geleitet worden waren. Im Gegensatz zu den Kommunikationsströmen der Space Navy gab es noch die unverschlüsselten privaten Daten, aber – und hier begann auch die K.I. Datentriples zu markieren – da war noch mehr. Verblüfft erkannte Tarses, dass eine andere Instanz militärische Verschlüsselung auf hohem Niveau verwendete.


  Das ist sechsdimensionale Fraktalverschlüsselung.


  „Doktor Damato!“


  Der Wissenschaftler war mit wenigen Schritten bei ihm. „Was gibt es, Captain?“


  „Das hier.“ Er deutete auf den entsprechenden Eintrag. „Ist es das, was ich glaube?“


  Damato studierte die Daten kurz, dann nickte er. „Da wollte jemand seine Daten perfekt schützen. Er hat allerdings nicht bedacht, dass sie genau dadurch Aufmerksamkeit erregen. Aber das liegt alles deutlich über dem, was wir beherrschen.“


  Mark kam ein schrecklicher Verdacht. Die Worte von Kirkov waren plötzlich wieder in seinem Geist. „Yoshio Zhang“, sagte er. „Könnte der Admiral dahinterstecken?“


  Damato zuckte mit den Schultern. „Ich kenne mich nicht mit der Verschlüsselung der Zukunftsrebellen aus. Der hier verwendete Code wirkt aber sehr strukturiert und sauber. Vermutlich wurde er durch Softwaremodule generiert. Dafür werden bei uns einfache künstliche Intelligenzen eingesetzt. Es würde also passen. Die Zukunftsrebellen hatten zweifellos deutlich fortschrittlichere Technologie zur Verfügung.“


  Während der Wissenschaftler sich daran machte, die Datenströme über die Proxys zurückzuverfolgen, trat Mark an ein Kommunikationsterminal und stellte eine Verbindung zu Sam Drake her. Der Jurist, der lange Zeit als heißer Kandidat für den Posten des Justizministers gehandelt worden war, hatte die Aufsicht über alle Geheimdienste der Republik. Für Notfälle hatte er sogar ein Exekutivkommando gegründet –, Agenten, die schnell und flexibel eingesetzt werden konnten.


  „Captain Tarses“, sagte Drake. Er trug einen Anzug und hielt das schwarze dichte Haar kurz. „Ich nehme an, Sie kontaktieren mich aufgrund der aktuellen Krise?“


  „So ist es. Wir haben Hinweise in den Datenlogs der Router entdeckt, dass eine sehr fortschrittliche Verschlüsselung verwendet wurde. Das lenkt den Verdacht unweigerlich auf Yoshio Zhang.“


  „Ah.“ Drake nickte. „Ein logischer Schluss, den ich allerdings widerlegen kann. Wir halten alle Offiziere, die aus einem der anderen Militärs zu uns gewechselt sind unter Beobachtung. Der Admiral wird aktuell noch evaluiert und befindet sich in einem ‚undefiniert‘-Status. Er gehört also bisher nicht zur Space Navy und hat daher auch keinen Zugang zur entsprechenden Infrastruktur.“


  „Deutet irgendetwas auf die Menschen aus der Zukunft oder einen Agenten des Imperiums hin?“


  „Ich habe dieses Gespräch bereits mit der Präsidentin geführt und muss meine Aussage leider wiederholen: Wir haben bisher keine Hinweise. Wer es auch immer ist, er versteht es, seine Spuren meisterhaft zu verwischen.“


  „Verstanden. Danke für Ihre Hilfe.“


  „Wenn ich etwas Neues erfahre, lasse ich es Sie umgehend wissen, Captain.“


  Mark beendete die Verbindung.


  „Das ist interessant“, sagte Damato.


  „Doktor?“ Er war sofort wieder bei ihm.


  „Ich kann noch nicht beurteilen, ob es eine falsche Spur ist, aber scheinbar hat unser unbekannter Saboteur einen Fehler gemacht.“


  Gebannt starrte Mark auf die Konsole, konnte in dem Wulst aus Daten aber auf die Schnelle keine hervorstechenden Eintragungen erkennen.


  „Der Unbekannte wollte wohl auf Nummer sicher gehen und hat ein paar der alten Router benutzt, die noch vom Imperium hier stationiert worden sind.“ Damato grinste, als sei ihm ein besonderer Streich gelungen. „Sjöberg war es stets wichtig, Daten jederzeit und massenhaft ausspähen zu können. Daher gab es Hintertüren in der Softwarefirewall der Router. Und die habe ich benutzt. Seltsamerweise scheinen die Daten von einem der Habitate zu stammen.“


  „Von irgendwoher muss unser Gegner ja operieren. Welches ist es?“


  Damato kniff die Augen zusammen. „Ich gleiche die Signatur des Headers ab. Ah, hier haben wir es. AZ2165.“


  Ein eisiger Schreck fuhr Mark in die Eingeweide. „Aber ... das ist das Habitat, das Angelosanto von Shaw im Zuge der Koalitionsverhandlungen forderte. Ich musste es damals auf etwaige Gründe hin untersuchen, die eine Weitergabe verboten. Allerdings habe ich nichts gefunden. Ein paar alte deaktivierte Speichereinheiten, sonst nichts.“


  Damato rief die Habitatdatenbank auf. „Hm. Ah, hier. AZ2165 wurde von William Cross verwendet. Er hat dort im Auftrag des Verteidigungsministeriums unter Victor Stone ein Forschungsprojekt zum Thema ...“ Der Wissenschaftler erbleichte.


  „Doktor?“


  „... Künstliche Intelligenzen betrieben. Natürlich! Deshalb wirkte der Code so strukturiert. Er wurde nicht von Menschen geschrieben.“


  Marks Gedanken rasten. „William Cross“, sagte er tonlos. „Ich erinnere mich. Bei der Überprüfung des Habitats kam heraus, dass er damals dort gearbeitet hat. Wir sind davon ausgegangen, dass Angelosanto das Habitat daher für sich und seine Frau … Du lieber Himmel, es ist Alexis Cross.“ Er wandte sich von der Konsole ab und brüllte in die Runde der versammelten Wissenschaftler und Ingenieure: „Etablieren Sie mir sofort eine Dreiwegeverbindung zur PRÄSIDIALEN RESIDENZ und der NOVA-Station! Und bereiten Sie den Translokator vor.“


  Hektischer Tumult brach aus, weil nicht klar war, wer nun dafür zuständig war, dem Befehl Folge zu leisten.


  „Captain“, sagte Damato plötzlich. „Da stimmt etwas nicht. Unsere Kommunikationsmodule haben sich deaktiviert. Und ... die Energieschilde von MINDLAB I wurden soeben aktiviert.“


  Keine Kommunikation. Keine Fluchtmöglichkeit. Er ballte die Fäuste. „Diese wahninnige Irre hat eine K.I. von der Leine gelassen. Das Ding kann sich über das systemweite Netz überall hin ausgebreitet haben. Ich brauche eine Möglichkeit, die Präsidentin zu kontaktieren.“


  Damato nickte. „Ich überlege mir was.“


  „Doktor.“


  „Ja?“


  „Sie sollten sich besser beeilen.“ Mark warf ihm einen besorgten Blick zu. „Wir sind ab sofort eine Gefahr für die Pläne dieser Frau.“ Und wenn ich Alexis Cross richtig einschätze, pflegt sie Gefahren zu beseitigen.


   


  *


   


  Zur gleichen Zeit auf dem Habitat von Alexis Cross (AZ2165)


   


  „Konnte er noch jemanden warnen?“, wollte Alexis Cross wissen.


  „Nein“, erwiderte CABAL. „Ich habe die Kommunikationsmodule rechtzeitig abgeschaltet. Allerdings wird es nicht lange verborgen bleiben, dass die Station ihre Energieschilde aktiviert hat.“


  Alexis war auf der einen Seite besorgt. Auf der anderen genoss sie jedoch das Gefühl des Adrenalins, das durch ihre Adern schoss. Der Moment war da. Alles stand auf dem Spiel. Gelang es ihr nicht, die letzte Phase einzuleiten, war alles verloren. Man würde sie in irgendein dunkles Loch werfen und den Schüssel in den nächstbesten Gravitationstrichter befördern.


  „Konntest du die Daten aus dem medizinischen Computer extrahieren?“


  „Um die Extraktion abzuschließen, benötige ich noch mehrere Stunden.“


  „Zeit, die wir nicht haben.“


  „Dieser Einschätzung stimme ich zu.“


  Alexis zwang sich selbst dazu, einen Moment innezuhalten. Sollte sie noch ein wenig Zeit erkaufen oder es tatsächlich tun? Jetzt? Kein Netz, kein doppelter Boden, keine noch so kleine Rückversicherung.


  „Wir tun es.“ Sie lächelte böse.


  „Ich möchte einen Vorschlag machen.“


  „Nur zu.“


  „Sobald unser Zielsubjekt sich auf dem Weg hierher befindet, kann ich für Ablenkung sorgen, in dem ich MINDLAB I vernichte. Das wird die Aufmerksamkeit von Admiralin Jansen und dem Rest des Militärs binden.“


  „So machen wir es. Also gut.“ Sie klatschte in die Hände. „Stell eine Verbindung zu unserem Zielsubjekt her.“


  Die Holosphäre waberte.


  Kurz darauf erschien das Gesicht der Präsidentin.


   


  Jessica blickte müde in die Holosphäre. Die Nachrichten überschlugen sich, das Phasennetzproblem war noch nicht behoben und die Rückmeldungen zu den Operationen der Space Navy gingen nur spärlich ein. Als eine Kontaktanfrage von Priscilla einging, nahm Jessica sie sofort entgegen.


  Doch es war nicht ihre Stabschefin, die in der Holosphäre erschien.


  „Alexis Cross!“


  Die Mutter von Commodore Cross schaute sich ängstlich um. In ihren Augen stand Panik. „Madam Präsident“, flüsterte sie. „Ich brauche Ihre Hilfe.“


  „Wie kommen Sie an meine persönliche Kommunikations-ID?“


  „Ich weiß, wer hinter dem Zusammenbruch des Phase 2-Netzes steckt“, sagte sie.


  Jessicas Müdigkeit war wie weggewischt. „Sprechen Sie.“


  „Nicht über eine unsichere Kommunikationsverbindung.“


  „Ich veranlasse sofort einen verschlüsselten Laserpulskontakt.“


  Alexis Cross schüttelte den Kopf. „Keine Verbindung ist mehr sicher, Madam Präsident. Haben Sie es denn noch nicht begriffen? Hier wird ein Putsch vorbereitet. Genau wie damals.“


  Jessica hatte das Gefühl, man habe ihr in den Magen geboxt. „Es ist kein Angriff von außen“, sagte sie. Es war eine Feststellung, keine Frage.


  „Nein.“ Die Mutter des Commodores wirkte, als stehe sie am Rande einer Panik. „Ich habe schon einmal gesehen, wie meine Heimat zusammengebrochen ist. Auf Ordnung folgt Chaos. Es ist immer das Gleiche.“


  „Sagen Sie mir, wer dahinter steckt.“


  „Haben Sie das noch nicht begriffen? Kirkov tritt bei jeder Gelegenheit vor die Kamera. Michalew ist wieder da. Und mein Mann ... Drei mächtige Männer, die die aktuelle Politik verachten. Die Sie verachten.“


  Jessicas Gedanken rasten. Konnte das der Wahrheit entsprechen? Tatsächlich war Kirkov in den Medien omnipräsent und das Parlament unterstützte ihn immer stärker. Michalew hatte es irgendwie geschafft, seine Beliebtheit zu steigern und die Zweifel an seiner Schuld ins Bodenlose zu versenken. Und Angelosanto? Mit ihm hatte sie seit Tagen nicht gesprochen.


  Es passt alles. Wenn die Drei sich zu einem Triumvirat verbündet haben, sich gegenseitig protegieren ...


  Sie war fassungslos. Direkt unter ihrer Nase war ein weiterer Staatsstreich geplant worden. Und das, obgleich das Schicksal der Republik auf Messers Schneide stand.


  „Ich muss sofort die Exekutive einschalten. Und Sam. Außerdem muss der Rat der Admiralität ...“


  „Madam Präsident“, unterbrach Alexis Cross. „Die Datenkanäle der PRÄSIDIALEN RESIDENZ sind nicht sicher. Angelo hat seine Leute in das Bauteam eingeschleust. Aus genau diesem Grund habe ich dafür gesorgt, dass mir das alte Habitat meines Vaters überlassen wird. Hier ist ein starker Sender verbaut, über den man alle nahe gelegenen Habitate und Stationen erreichen kann. Kommen Sie hierher.“


  Jessica war versucht, die Bitte von Alexis Cross rundheraus abzulehnen. Andererseits sah sie keinen Vorteil für die Frau, zu lügen. Natürlich bestand die Möglichkeit, dass sie ebenfalls zu der Verschwörung gehörte. Doch warum sollte sie Jessica dann warnen? Außerdem glaubte sie wohl kaum, dass die Präsidentin der Republik alleine kommen würde.


  „Also gut, ich werde gemeinsam mit meiner Stabschefin und meiner Leibwache zu Ihnen überwechseln. Mit einem Shuttle.“


  Alexis Cross nickte. „Beeilen Sie sich. Uns bleibt nicht viel Zeit. Aber bitte, seien Sie diskret. Wenn jemand merkt, wohin Sie fliegen, sind wir beide tot.“


  Jessica nickte.


  Alexis Cross beendete die Verbindung.


  Was hat Ione Kartess damals gedacht, als der Staatsstreich von Michalew ausgelöst wurde? Sie hat den falschen Menschen in ihrer Umgebung vertraut. „Ich darf kein Risiko eingehen.“


  Ihre Leibwächter würden militärische Servosuits tragen und Priscilla sollte eine Direktverbindung zur NOVA-Station offenhalten. Falls etwas geschah, musste sie vorbereit sein. Doch wenn Alexis Cross die Wahrheit sagte …


  Sie schloss die Augen.


  So kurz vor dem Beginn der Verhandlungen um eine interstellare Allianz durfte das einfach nicht geschehen.


  Jessica atmete ein letztes Mal tief durch. Dann kontaktierte sie Priscilla. Und, obgleich sie Alexis nichts davon gesagt hatte, nutzte sie einen gerichteten Laserpulskontakt, um noch jemanden zu kontaktieren.


   


  *


   


  Kurz darauf auf der NOVA-Station


   


  Admiralin Isa Jansen beobachtete, wie das Shuttle der Präsidentin von der PRÄSIDIALEN RESIDENZ ablegte. Kurz überprüfte sie die Sensordaten. An Bord befanden sich wie geplant Priscilla King, Präsidentin Shaw und drei Leibwächter in Servosuits.


  Zusätzlich hielt Isa das Shuttle mit den Sensoren erfasst. Da außerdem die Transponderdaten von Shaw und King übertragen wurden, konnte sie im Notfall eine sofortige Translokation einleiten. AZ2165 besaß keine Schilde, womit ein Wurmlochtransfer auch nicht verhindert werden konnte.


  Kurz fragte sie sich, was Joey gerade tat. Normalerweise hätte sie nun gemeinsam mit ihm zu Abend gegessen. Doch stattdessen saß sie hier und wartete darauf, dass Mark sich meldete oder die Präsidentin.


  „Jansen an Yuna Ishida.“


  Die K.I. etablierte eine Verbindung zur Mutter von Noriko Ishida. Das Gesicht der sonst so energiegeladenen quirligen Japanerin Frau erschien in der Holosphäre. Es wirkte besorgt. „Was kann ich für Sie tun, Isa?“


  „Ist alles in Ordnung?“


  Yuna winkte ab. „Bei mir ja. Aber überall sonst nicht.“


  Sie runzelte die Stirn. „Seit wann sind Sie unter die Orakel gegangen? Aber ich habe leider wenig Zeit. Könnten Sie Joey heute zu sich holen?“


  „Er ist bereits hier.“


  „Wie bitte?“


  „Es war doch offensichtlich, dass Sie bei dem ganzen Chaos heute nicht pünktlich von der Kommandobrücke herunterkommen, nicht wahr? Also habe ich ihn zum Essen eingeladen. Er sitzt mit den Befreiten gemeinsam in ihrer Kabine. Ich habe es eingeführt, dass jeder dieser armen Männer und Frauen seine Geschichte erzählt. Ein Abend, eine Geschichte.“


  Isa nickte. Mark hatte ihr davon erzählt. Er war durch Zufall hinzugekommen, als Yuna einen der Befreiten nach einer Panikattacke beruhigt und ihn aufgefordert hatte, von seinem Leben zu erzählen. „Vielen Dank. Und nur fürs Protokoll, ich finde es großartig, was Sie tun.“


  Yuna lächelte. Es war erneut ein besorgtes, ja, trauriges Lächeln. „Was auch in meiner Macht steht, um das Schicksal in eine bessere Zukunft zu lenken. Passen Sie auf sich auf, Admiralin.“


  Damit beendete Yuna die Verbindung.


  Für einen beängstigenden Moment konnte Isa förmlich spüren, dass etwas aus den Fugen geriet. Als sei die Veränderung des Verhaltens der japanischen Frau ein unzweideutiger Indikator.


  Im nächsten Augenblick war es, als werde ihre Ahnung zur schlagartigen Realität.


  „Ma’am, MINDLAB I hat seine Energieschilde aktiviert“, meldete Lieutenant Lisa Preston. „Schon vor einigen Minuten, aber es gab kein offizielles Statusupdate. Die Sensoren haben es erst jetzt erfasst. Oh, und die Kommunikationsmodule sind ausgefallen.“


  „Was ...“


  Preston unterbrach Isa. „Ma’am, da stimmt etwas nicht. Ein Shuttle, das Versorgungsgüter zum Schrottplatz bringt, beschleunigt. Es sollte aber eigentlich verlangsamen.“


  „In die Holosphäre. Meldung an alle Stationen des Schrottplatzes, Prallschilde hochfahren.“


  „Außer MINDLAB I hat keine der alten Raumstationen Schutzschilde, die noch funktionieren“, meldete Lieutenant Commander Fernando Valdes. „Und MINDLAB hat nur die Energieschilde aktiviert. Die Schützen es aber nicht vor einem kinetischen Einschlag. Im Gegenteil, die verhindern eine mögliche Evakuierung.“


  „Kontakt zum Shuttle herstellen!“


  „Keine Antwort, Ma’am“, sagte Mason Black. „Ich versuche es weiter.“


  Fernando sah von seiner Station auf. „Wenn das Shuttle seinen Kurs beibehält, rast es in MINDLAB I. Die folgende Explosion wird weitere Stationen treffen und den dortigen Fusionskern destabilisieren.“


  Isa starrte entsetzt auf das Shuttle. Um die fragilen Stationen und Habitate vor den Gravitationsschlünden zu sichern, hatten sie sie so nah wie möglich zueinander stationieren müssen. Möglicherweise wurde das jetzt zum Verhängnis.


  Mark, was geht bei euch da drüben vor?


   


  *


   


  An Bord der EMPIRE, NORTHSTAR-System, 03. Mai 2268, 20:30


   


  „Überrascht, mich zu sehen?“, fragte Kendra.


  Sie musste Cross zugutehalten, dass er sich recht schnell wieder fing. „Eigentlich nicht. Du warst schon immer recht gut darin, deine Fahne nach dem Wind zu drehen.“


  Heiße Wut schoss in ihr empor. „Die alten Provokationen funktionieren schon lange nicht mehr.“


  Er lächelte. „Deine geballten Fäuste sagen etwas anderes.“


  Es war, als schrumpften die Jahre für Kendra auf wenige Stunden zusammen. Konnte es tatsächlich bereits so lange her sein, dass sie auf der Akademie in bitterer Konkurrenz zueinander gestanden hatten?


  Von Anfang an war Kendra eher die gewesen, die taktisch ausgefeilte militärische Schläge der Diplomatie vorzog. Letzteres brachte nur halbgare Kompromisse, die am Ende zu noch größeren Konflikten führten.


  Jayden hatte – zu ihrem Ärger – nicht wenige Gefechtszenarien, die vom gemäßigteren Flügel der Professoren programmiert worden waren, durch Diplomatie gelöst.


  Als sie erstmals gegeneinander angetreten waren, hatte er jedoch gezeigt, dass unter der Maske des weichen Diplomaten ein Raubtier lauerte. In einem kurzen gnadenlosen Gefecht hatte er sie in eine Falle gelockt und den gesamten Verband zerstört.


  Von dem Zeitpunkt an waren sie erbitterte Konkurrenten geworden. Am Ende hatte sie – mit einem halben Punkt Vorsprung – den Platz der Jahrgangsbesten eingenommen.


  „Im Reden warst du schon immer gut“, sagte sie. „Aber wenn es hart auf hart kommt, lässt du deine Vorgesetzten im Stich und fällst der Menschheit in den Rücken.“


  Nun wirkte er ehrlich verblüfft. „Falls du von Sjöbergs Regime sprichst, ist das hoffentlich nicht dein Ernst. Er tritt alles mit Füßen, was die Menschheit über Jahrhunderte aufgebaut hat.“


  Sie lachte abschätzig auf. „Unser Imperator hat die geschwächte und von außerirdischen Invasoren durchsetzte Vorgängerregierung durch etwas ersetzt, das Bestand hat. Eure sogenannte Präsidentin paktiert mit Parliden und Zukunftsrebellen. Sie verrät die Menschheit!“


  „Respekt“, sagte er. „Sjöberg hat dir ja ordentlich das Gehirn verdreht.“ Er nickte in Richtung Lucio. „Oder bist du genauso restrukturiert worden wie dein Aufpasser?“


  Ihr E.C. schnappte nach Luft. „Ich verbitte mir Ihr zersetzerisches Gerede.“


  „Na, wenn Sie sich das verbitten, bin ich wohl besser still, was?“ Cross grinste so frech, dass Kendra ihm am liebsten die Faust ins Gesicht geschlagen hätte. „Aber du kontaktierst uns doch bestimmt nicht, um über alte Zeiten zu plaudern. Wie ich dich kenne, soll das ein kleines psychologisches Spiel sein, um meine Mannschaft zu demoralisieren. Das hast du doch schon mal auf der Akademie angewendet. Hm. Wie hieß er noch ... der arme Kerl, dem du so viel Angst eingeredet hast, dass er aufgegeben hat?“


  Kendra hielt eine absolut neutrale Miene aufrecht, während sie sich in Wahrheit vorstellte, Cross aus der nächstbesten Luftschleuse zu werfen. Sofort änderte sie ihre Taktik. „Im Gegenteil. Das Imperium ermöglicht euch, die Waffen zu strecken. Befiehl deinen Leuten, in die Rettungskapseln zu steigen und die Schiffe zu verlassen, dann werdet ihr überleben. Andernfalls zerstören wir den gesamten Verband.“


  Aus den Augenwinkeln konnte sie erkennen, dass Lucio sich ausgezeichnet beherrschte. Obgleich dieses Angebot nicht abgesprochen war, vertraute er auf ihr Urteil.


  „Danke, aber ich lehne ab.“


  Kendra schürzte die Lippen. „Komm schon, Cross. Du hast unsere Stealth-Schiffe längst entdeckt. Ich weiß das und du weißt das. Ihr habt keine Chance. Willst du die Leute unter deinem Kommando wirklich in den Tod schicken?“


  „Deine Sorge ist rührend.“ Er wischte sich eine imaginäre Träne weg. „Aber es bleibt dabei.“ Er räusperte sich und sprach mit dunkler Stimme weiter: „Wenn wir sterben, dann reiße ich so viele meiner Feinde mit in den Untergang, dass euer Sieg so bitter schmecken wird wie eine Niederlage.“ Die Theatralik in seiner Stimme machte deutlich, dass er sie verhöhnte.


  „Hältst du das Ganze etwa für einen Witz?“ Sie wechselte einen kurzen Blick mit Lucio. „Ist das ein psychologischer Zusammenbruch? Captain Ishida, falls Ihr kommandierender Offizier alle Männer und Frauen an Bord in den Tod schicken will, dann appelliere ich an Ihre Vernunft.“


  Die japanisch stämmige Flaggkommandantin zuckte nur mit den Schultern. „Ich finde, das klang doch recht peppig.“ Sie griff nach ihrem ViKo-Becher und nippte entspannt daran.


  Ohne ein weiteres Wort unterbrach Kendra die Verbindung.


  „Vielleicht eine Massenpsychose“, überlegte Lucio. „Was Ihr Angebot angeht ...“


  „Das war nicht ernst gemeint.“ Sie winkte ab. „Ich wollte nur ihre Reaktion testen. Und dieses Herumgealbere ... die wissen ganz genau, was sie tun. Das sollte uns verwirren.“


  „Aber wozu?“ Ihr E.C. schaute sie verzweifelt an. „Die fliegen direkt in unsere Falle, können nicht einmal mehr umkehren und sehen das auch noch. Wozu die Provokation?“


  „Ich weiß es nicht“, sagte Kendra leise. „Und das beunruhigt mich.“


   


  *


   


  An Bord der HYPERION


   


  „Hat sie etwas bemerkt?“, fragte Noriko an Lieutenant Commander Michael Larik gewandt.


  Der Marsianer prüfte kurz seine Kommunikationskonsole. „Nein, Ma’am. Die Kommunikationsverbindung war stabil. Sie bekam das Bild der Kommandobrücke präsentiert, wie sie es sehen sollte. Der sekundäre Kommunikationskanal war perfekt maskiert.“


  Das beruhigte Noriko. Sie hatten nicht damit gerechnet, dass die feindliche Admiralin sich vor der Schlacht noch einmal meldete. Unter hektischem Bemühen hatten sie also eine Notlösung zusammengezimmert.


  „Ab sofort wieder Funkstille“, sagte sie.


  Ein Blick in die Taktiksphäre zeigte ihr den Verband. Die Formation wurde stabil gehalten und vermutlich fragte sich Kendra Ironstone längst, wie Commodore Cross einen solchen Fehler begehen konnte.


  „Wir erreichen den feindlichen Verband in wenigen Minuten“, meldete Lieutenant Commander Peter Task. Natürlich war er wie immer völlig eins mit seiner Aufgabe. „Die Stealth-Einheiten haben ihre Maschinen hochgefahren.“


  „Das war zu erwarten“, sagte Commander Akoskin. „Es ergibt keinen Sinn, die Scharade noch länger aufrecht zu erhalten. Ironstone weiß, dass wir deren Position kennen – dank der SJÖBERGS UNTERGANG. Ich aktualisiere die Taktiksphäre.“


  Noriko verzog grimmig das Gesicht. Sie konnte nur beten, dass der Plan von Commodore Cross aufging. Sie beide hatten von Anfang an vermutet, dass auch der zweite Verband eine Falle darstellte. Einer derartigen Übermacht waren sie natürlich nicht gewachsen. Trotzdem würde der Kampf kommen. Sie warf einen Blick auf den Countdown, den sie auf ihrer Kommandokonsole eingeblendet hatte. Sie mussten vierzehn Minuten durchhalten. Danach erreichten sie das Zeitfenster, in dem sich ihr Schicksal entscheiden würde.


  Die Offiziere trugen längst ihre Skinsuits, Prallfelder und Schultergurte waren aktiviert. Der Gefechtsalarm war aktiv, die Zweitbrücke und alle Abteilungen redundant besetzt. Die Krankenstation war auf Verwundete vorbereitet.


  Auch die übrigen Raumschiffe des Verbands hatten ihre Klarmeldung geschickt.


  „Also gut“, sagte Noriko. „Wir gehen vor wie besprochen. Die Formation wird in dem Augenblick aufgelöst, in der wir aufeinandertreffen. Neue Formation ist Gamma-23.“


  Akoskin nickte bestätigend. „Ironstone wird etwa zehn Minuten nach Beginn des Kampfes bemerken, was los ist. Von dem Augenblick an ist alles Weitere hypothetisch. Aber falls sie einen guten Taktikoffizier hat, erkennt der in drei weiteren Minuten, was los ist.“


  Norikos Hände waren klitschnass. Sie mochte taktisch ausgefeilte Szenarien durchaus, allerdings eher die Sorte, bei denen man sich nicht allzu sehr auf das Glück verlassen musste.


  „Achtung, wir erreichen den feindlichen Verband innerhalb der nächsten zwei Minuten“, meldete Peter Task.


  „Commander Akoskin“, sagte Noriko. „Gemäß dem Protokoll übergebe ich Ihnen hiermit die Gefechtskontrolle. Aktivieren Sie das Gefechtsnetz und koordinieren Sie den Angriff des Verbands.“


  „Bestätigt“, sagte der Taktik- und Waffenoffizier.


  „Die IKARUS schleust ihre JETs aus“, meldete Lieutenant Commander Jane Winton kurz darauf.


  Noriko beobachtete in der Gefechtssphäre, wie alle 56 JETs ihre Andockbucht auf dem Trägerschiff verließen und Kurs auf die feindlichen Einheiten setzten.


  Insgesamt 56 davon konnte die IKARUS ausschleusen. Das waren die Offensivsysteme, die einen Unterschied machten.


  Jedes der torpedoförmigen Minischiffe war gerade groß genug, um einen einzelnen Offizier aufzunehmen. Ihre Ausrüstung bestand aus gestaffelten Laserlafetten, Antigravlanzen und einer Abschussvorrichtung für Chondrit-Quader.


  Die Schiffe besaßen nur schwache Schutzschilde, waren aber äußerst wendig. Noriko fragte sich ein ums andere Mal, wer so wahnsinnig war, diese Miniraumer zu fliegen. Einen Treffer konnte ein JET möglicherweise noch verkraften, doch ein zweiter würde ihn sofort vernichten.


  „Sensorerfassung vollständig“, meldete Jane Winton. „Sieben Stealth-Schiffe in unmittelbarer Nähe. Außerdem vier Leichte und ein Schwerer Kreuzer. Ein weiterer Verband ist auf dem Weg zu uns.“


  „Ich starte den ersten Versuch, ihr Gefechtsnetz zu infiltrieren“, meldete Lieutenant Commander Larik.


  „Vektor ist so angepasst, dass die leichteren Einheiten in den ersten Minuten zwischen uns und den Stealth-Schiffen sind“, sagte Task.


  In der Taktiksphäre wurde die Analyse der Stealth-Schiffe sichtbar. Allesamt Schwere Kreuzer. Am unteren Rand wurde die Einschätzung der K.I. eingeblendet: Überlegenheit des Feindes bei 5:1, sofortige Kapitulation wird empfohlen.


  „Achtung, feindliche Leichte Kreuzer eröffnen das Feuer.“


  Akoskin hielt sich nicht zurück. Er feuerte sowohl aus den bordeigenen wie auch den ausgeschleusten Kensington-Gondeln alles ab, was das Arsenal hergab.


  Eine Gondel verschoss in der Minute 150 Torpedos, die HYPERION selbst brachte es auf 600. Ausgerüstet waren die Gefechtsköpfe mit Röntgen-, Gamma- und Lasercluster-Gefechtsköpfen. Die neuen L83er enthielten gar zweifach gestaffelte Laserlafetten.


  Der Doppellaser zuckte in kurzen Intervallen durch das All und brannte sich in die Schilde des Feindes.


  Akoskin verschoss sogar die Chondrit-Quader, die eigentlich lediglich gegen stationäre Ziele einsetzbar waren. Noriko erkannte allerdings fasziniert, dass er von der K.I. den Angriffskurs der feindlichen Schiffe vorausberechnete und sie durch die Quader dazu zwang, diesen zu ändern.


  Damit nahm er – wenn auch nur geringen – Einfluss auf deren Formation.


  Der Boden erzitterte, als simultan mehrere Torpedos direkt vor den Schutzschilden detonierten.


  „Schilde bei 68 Prozent“, meldete Winton. „Die feindlichen Einheiten konzentrieren ihr Feuer auf die IKARUS. Die IONE KARTESS und die LU kommen bisher noch ganz gut davon.“


  „Ich konnte die erste Schicht der Firewall durchdringen“, meldete Larik.


  Noriko fixierte den Countdown mit Argusaugen. Kommt schon, lasst uns ein paar Minuten.


  Ihre Gedanken verpufften, als simultan mehrere Torpedos detonierten. Die Prallschilde fluktuierten, wodurch es ein Torpedo schaffte, innerhalb der Energieschilde zu detonieren. Laser- und Röntgenstrahlung schnitten durch die Panzerung der HYPERION.


  Der Boden erzitterte, Warnicons leuchteten auf. Wandplatten krachten herab und Leitungen platzten auf. Zu Dampf kondensierende Kühlflüssigkeit stieg empor.


  Noriko warf einen schnellen Blick auf die Schadensmeldungen, die Devgans Team kurz darauf in das Statusinterface einspeiste. Massive Schäden auf drei Decks, diverse Hüllenbrüche, zahlreiche Leichtverletzte.


  „Ma’am“, meldete sich Winton, „die Schilde der IKARUS stehen kurz vor dem Kollaps. Vier der Schweren Kreuzer befassen sich mit der IONE KARTESS. Die LU hat ihren Platz im Verband verlassen, um Captain Gale zu helfen.“


  „Verstanden. Mister Task, wir unterstützen Thorne.“


  Der Navigator nickte nur.


  Weitere Torpedos flogen heran, wurden durch die Nahbereichsabwehr aus Flechettepartikeln abgewehrt oder fixierten sich auf Täuschkörper. Doch wieder kamen zu viele davon ausgesprochen nah heran.


  Noriko vergaß den Countdown. Es war längst klar, dass sie dieses Mal zu hoch gepokert hatten.


   


  *


   


  Kurz zuvor an Bord des Alpha 1-Schiffes


   


  Jayden war eins mit den Modulen an Bord, verschmolzen mit dem Raumschiff, das er befehligte.


  Der Kommunikationsstrom zerfaserte. Soweit er es beurteilen konnte, hatte Kendra nicht bemerkt, dass er gar nicht mehr an Bord der HYPERION war. Der Schiffsverband hielt weiterhin die Kugelformation. Da die Emissionen sich dadurch überdeckten, war für einen Beobachter von außen nicht ersichtlich, dass der gesamte Alpha-Verband den HYPERION-Verband verlassen hatte.


  Erst wenn das Gefecht begann und die Schiffe sich voneinander entfernten, würden die Sensoren erkennen, dass man auf der HYPERION, der IKARUS und der IONE KARTESS einfach Sekundärmodule aktiviert hatte, um die Gesamtemissionen auf einem gleichen Niveau zu halten.


  Jayden lächelte böse, während er die Alpha-Einheiten treiben ließ.


  Unter Ausnutzung der Lagrange-Punkte hielt er sich in einem konstanten geostationären Orbit um den Mond. Abgesehen von einem Initialschub verhielt er sich still. Alle Module waren heruntergefahren. Er schlug Kendra mit ihrer eigenen Stealth-Idee – zumindest hatte er das vor.


  Der Countdown in seinem Gesichtsfeld zählte weiter herab.


  Als die Null erreicht war, aktivierte er das Gefechtsnetz, koppelte die Schiffe aneinander und startete simultan die Triebwerke. Die Beschleunigungskräfte waren so stark, dass eine Besatzung sie niemals ertragen hätte. Doch sowohl er als auch die Alpha-Kommandanten wurden durch eine gepolsterte Liege geschützt, die sie nachgerüstet hatten.


  Der Verband teilte sich. In Zweiergruppen schwärmten die Alphaschiffe auf divergenten Vektoren aus.


  In dem Augenblick, als die Schiffe den Ortungsschatten verließen, schaltete er die Module wieder ab.


  Nun trieben sie alle auf ihr jeweiliges Ziel zu. In der Ferne begann kurz darauf der Kampf, den Ishida alleine bewältigen musste. Die Blicke aller feindlichen Einheiten waren zweifellos dorthin gerichtet.


  Halten Sie durch, Noriko.


  Wie ein Raubtier näherte sich Jayden seinem Ziel. Heute war er bereit, zu zerstören.


  Er zwang sich dazu, jedes Quäntchen an Geduld aufzubringen, zu dem er fähig war.


  Dann erreichte er sein Ziel.


  Und aktivierte die Waffen.


   


  *


   


  Alzir-System, auf dem Habitat von Alexis Cross (AZ2165)


   


  „Warum mache ich das alles eigentlich mit?“, fragte Priscilla. Sie schwenkte das Pad, auf dem diverse Termine sichtbar waren, durch die Luft. „Diese Frau spinnt vermutlich nur irgendwelche Verschwörungstheorien, um sich wichtig zu machen. Ich traue ihr nicht über den Weg.“


  Das Shuttle flog in den Hangar des Habitats ein. Hinter ihnen schloss sich das Schott. Die alten Habitate hatten noch kein Atmosphärenfeld besessen, weshalb die Atmosphäre nun erst wiederhergestellt werden musste.


  Jessica lächelte. „Weil du eine wahre Freundin bist.“


  Ihre Stabschefin seufzte. „Stimmt. Himmel, ich weiß noch, wie John Kartess bei der Präsidentschaftskandidatur vor allen Leuten dich als Nachfolgerin verkündete. Die junge unerfahrene Jessica Shaw. Ich stand kurz vor einem Herzinfarkt. Aber du hast dich wacker geschlagen.“


  „Stimmt. Also beschwer dich nicht, Stabschefin.“ Sie winkte huldvoll. „Und mache deine Arbeit.“


  Priscilla hob gespielt arrogant eine Augenbraue. „Wenn das hier ausgestanden ist, werde ich deinen Terminkalender so mit Gesprächen belegen, dass du keine ruhige Minute mehr hast.“


  Das gespielte Herumgealbere half Jessica ein wenig zu vergessen, in welch hochgefährlicher Situation sie sich aktuell befanden.


  Endlich fuhr das Schott zur Seite.


  Die Leibwächter in ihren Servosuits sprangen als Erste hinaus.


  „Sauber“, erklang es kurz darauf.


  Gemeinsam mit Priscilla kam Jessica hinterher.


  „War nicht abgemacht, dass sie uns hier unten erwartet?“, fragte die Freundin.


  „In der Tat.“ Kurz überlegte sie, einfach ins Shuttle zu steigen und abzuhauen, doch schlussendlich – falls Alexis Cross die Wahrheit sprach – benötigten sie die Infrastruktur des Habitats. Außerdem mussten sie einfach wissen, ob die Anschuldigungen der Wahrheit entsprachen oder hanebüchener Unsinn waren. „Wir gehen zum Kontrollraum“ entschied sie schließlich.


  Auf zivilen Habitaten entsprach das der Kommandobrücke.


  Ihre Absätze klackten auf dem glatten Metallboden der Gänge, als sie den Hangar verließen.


  „Gespenstisch“, sagte Priscilla.


  Im Stillen musste Jessica zustimmen. Momentan waren alle Habitate komplett überfüllt. Sie fragte sich, warum niemand auf die Idee gekommen war, auch hier Befreite unterzubringen.


  Vor ihnen tauchte das Schott zum Kontrollraum auf. Fast schon behäbig fuhr es zur Seite.


  Wieder gingen die Leibwächter voran, dann folgte Jessica und schließlich Priscilla.


  „Was ...?“ Die Freundin blieb entsetzt stehen.


  Jessica starrte auf den Körper am Boden, unter dem sich eine Blutlache ausgebreitet hatte. Es war ein schwarzhaariger Mann, der einen Anzug trug. „Angelosanto“, hauchte sie.


  Einer der Leibwächter war mit wenigen Schritten bei ihm und prüfte den Puls. „Er ist tot, Ma’am.“


  In einem Anflug hysterischen Humors wollte Jessica kichern. Wenn ihre Minister weiterhin so starben wie die Fliegen, würde den Job wohl bald niemand mehr haben wollen.


  Dann rastete die Realität ein, wie der schmerzhafte Stich eines Messers.


  „Sie müssen Alexis Cross gefunden haben“, sagte sie. „Die Verschwörung ist echt.“


  An der Seite des kreisrunden leeren Raumes, in dessen Mitte, genau neben dem toten Angelosanto, lediglich ein schneekugelartiges Gebilde emporragte, öffnete sich eine Tür.


  „Ja und nein“, sagte Alexis Cross. Lächelnd kam sie hervor. Während Jessica ihr übliches weißes Businesskostüm trug, war Alexis Cross in ein schwarzes Pendant gekleidet. „Ich dachte, es ist dem Anlass angemessen“, erklärte sie. „Immerhin habe ich gerade meinen Mann umgebracht.“


  „Sie ... aber ...“ Priscilla starrte auf den Toten und wieder zu der Frau, die so einfach einen Mord gestand. „Sie sind wahnsinnig.“


  „Das, meine Liebe, wird die Zukunft zeigen. CABAL, zuerst die Leibwächter.“


  „Natürlich, Alexis.“


  Die Stimme war überall um sie herum. Das schneekugelartige Gebilde erwachte zum Leben. Im gleichen Augenblick ließen die Leibwächter ihre Waffen fallen und versuchten, ihren Helm zu öffnen. Doch der war verriegelt.


  „Sauerstoffmangel ist so ungesund“, sagte Alexis.


  „Was tun Sie?! Hören Sie damit auf!“


  „Aber ich fange doch gerade erst an.“


  Die Leibwächter fielen zu Boden.


  „Terminierung abgeschlossen“, erklang wieder die Stimme des mysteriösen CABAL.


  Alexis klatschte in die Hände. „So mag ich es. Jetzt die Unwichtige, bitte.“ Sie deutete auf Priscilla.


  Ihre Stabschefin ließ das Pad fallen. „Aber ...“


  „Nein!“, brüllte Jessica.


  Doch plötzlich erklang ein Ping.


  Auf Priscillas Stirn entstand ein kreisrundes Einschussloch von der Größe einer 1-Cent-Münze. Blut quoll daraus hervor. Ihr Blick glitt abrupt ins Nichts, dann kippte sie hintenüber.


  Jessica starrte entsetzt auf die Freundin, unter deren Schädel sich Blut und Knochenmasse über die Deckplatten verteilt hatten.


  Inmitten von Toten – Angelosanto, Priscilla und die Leibwächter – standen sie sich gegenüber. Alexis Cross, die Frau in Schwarz – und sie, die Präsidentin, ganz in Weiß. Und obwohl der Schock noch immer in ihr nachhallte, begriff Jessica mit überdeutlicher Klarheit, dass ihr gefährlichster Feind weder Kirkov noch Michalew war.


  „Jetzt verstehen Sie es endlich“, sagte Alexis. Sie trug elegante Saphirohrringe und eine Perlenkette, als wäre sie auf irgendwelchen Feierlichkeiten eingeladen. „Wie lange habe ich auf diesen Moment gewartet.“ Unbändiger gnadenloser Hass schwang in der Stimme der Frau mit. „Dachtest du dummes Kind denn wirklich, dass ich mir alles nehmen lasse? Meine Macht, mein Firmenimperium, meine Heimat, meinen Mann, meinen geliebten Sohn – und mich nicht räche?“


  „Aber ...“ Jessica starrte in das Gesicht der dreißig Jahre älteren Frau. „Das waren nicht wir.“


  „Oh doch.“ Anklagend erhob sie den Zeigefinger. „Es war die Republik, es war Pendergast, es war mein missratener Sohn, der in diesem Moment zusammen mit seinem Schiff untergeht.“


  Jessica wich einen Schritt zurück. Beinahe wäre sie über die tote Priscilla gestolpert. „Sie waren es. Das Phase 2-Netz.“


  Alexis nickte. „Ich und das Erbe meines lieben Vaters, die K.I. CABAL. Der HYPERION-Verband wird vernichtet. Von mir aus soll sich Björn die T-Einheit unter den Nagel reißen.“


  „Björn“, echote Jessica.


  „Wir sind alte Freunde.“ Cross zwinkerte. „Eines muss man ihm lassen, er hat es weit gebracht, nicht wahr?“ Sie lachte gehässig. „Mal ehrlich, es war zu einfach. Eine Absprache zwischen Kirkov, Michalew und meinem dämlichen Mann? Hast du das tatsächlich geglaubt, du dummes Kind? Kirkov ist ein Populist. Seine Umfragewerte gehen ’rauf, sobald die Regierung Fehler macht. Das hat nichts mit einer Intrige zu tun. Und Michalew? Natürlich hat er den Staatsstreich auf Terra ausgelöst. Aber so seltsam das auch klingen mag, seine angebotene Mitarbeit ist echt.“


  Sie klatschte in die Hände. „Langsam muss es den lieben Admiral wirklich ankotzen, dass er als Figur in einem Spiel von besseren Spielern missbraucht wird. Mal ehrlich, sobald er die Bühne betrat, haben sich alle Augen auf ihn gerichtet. Jeder hat überlegt, was Michalew als Nächstes plant. Unser Admiral hat nur leider weder Macht, noch einen Plan – sieht man davon ab, dass er zurückkommen will. Die Idee, den Staatsstreich abzustreiten, habe ich ihm ins Ohr gesetzt.“


  Sie deutete auf ihren toten Ehemann. „Und was ihn betrifft – er hat mich nur noch genervt. Glaubst du wirklich, dass Angelo – Vollidiot – Angelosanto einen Pakt knüpft, um die Regierung zu stürzen? Ich liebe Angst und Paranoia. Beides macht Menschen so leicht manipulierbar und berechenbar. Es gab nie eine Verschwörung.“


  „Du bist wahnsinnig“, sagte Jessica. „Willst du mich jetzt auch töten? Ist das der Plan? Chaos in der Republik?“


  Nun wirkte Alexis entrüstet. „Also wirklich. Ich zerstöre doch nicht direkt wieder alles, nachdem es jetzt endlich eine gewisse Stabilität gibt. Im Gegenteil, meine Liebe. Die Republik soll unbeschädigt bleiben. Grundsätzlich plane ich das Gleiche wie Sjöberg und Michalew, allerdings in einer etwas eleganteren Variante.“


  Sie schnippte mit dem Finger.


  Eine Irisblende im Boden öffnete sich. Eine Plattform fuhr in die Höhe, auf der zwei Liegestühle befestigt waren.


  „Die Körpertauschmaschine“, hauchte Jessica.


  „Ganz genau.“ Sie klatschte in die Hände. „Am Ende des Tages wird Alexis Cross als Verräterin verhaftet und Jessica Shaw bleibt Präsidentin. Aufgrund des Todes von Priscilla und Angelosanto wird man der Präsidentin und der Partei eine Welle der Sympathie entgegenbringen. Nur werde ich dann in deinem Körper wohnen.“ Sie deutete auf Jessica. „Und du in meinem.“


  Erst jetzt begriff Jessica das ganze Ausmaß der Gefahr, in der nicht nur sie, sondern die gesamte Republik plötzlich und unerwartet schwebte. „Aber die Maschine wurde von Sarah McCall manipuliert. Sie ist nicht zu verwenden.“


  „CABAL hat ein wenig gezaubert.“


  Jessica wich noch einen Schritt zurück.


  „Ich werde die Republik zu wahrer Größe führen“, sagte Alexis. „Menschlicher Größe.“ Mit zusammengebissenen Zähnen und Hass im Blick kam sie näher. „Diese dämliche Allianz darf niemals Wirklichkeit werden. In der Stunde der größten Not müssen Republik und Imperium wieder eins werden.“


  „Du Idiotin“, sagte Jessica. „Sjöberg wird niemanden neben sich dulden.“


  „Das war einmal“, erwiderte Alexis. „Der Imperator benötigt Unterstützung gegen die Ash’Gul’Kon. Er wird uns mit offenen Armen empfangen. Aber genug geplaudert. Fangen wir also an.“


  Jessica sprang abrupt nach vorne und schmetterte Alexis die Faust ins Gesicht. Diese taumelte zurück, fing sich aber im letzten Moment wieder, bevor sie über die Leiche von Angelosanto fallen konnte.


  Als sie sich wieder aufrappelte, war ihr Gesicht von Hass verzerrt.


  „Dann also auf die harte Tour.“


   


  *


   


  Zur gleichen Zeit auf MINDLAB I


   


  „Geben Sie mir irgendeine verdammte Lösung, Doktor“, sagte Captain Mark Tarses. Seine Finger glitten über die Konsole, bei dem Versuch, irgendwie auf das Shuttle einzuwirken. Auch die Prallschilde konnten nicht aktiviert werden, obgleich die Energieschilde – die eine Ferntranslokation unmöglich machten – weiterhin aktiv blieben. Da die Wissenschaftsstation zudem über keinerlei Offensivwaffen verfügte, konnte das Raumgefährt auch nicht zerstört werden.


  Damato war seit einigen Minuten überraschend still. Dann nickte er. „Wir werden es nicht schaffen, die Schilde rechtzeitig abzuschalten. Falls das Shuttle uns rammt, sind wir erledigt. Es gibt also zwei Möglichkeiten.“


  Die Wissenschaftler ringsum redeten wild durcheinander.


  „Sagen Sie schon“, verlangte Mark.


  „Die Module für die Schilde lassen sich nicht rechtzeitig zerstören, außerdem könnte das weitere Probleme nach sich ziehen. Aber wir können versuchen, Strukturlücken zu schalten. Dadurch könnten einzelne Translokationen durchgeführt werden. Es wird aber knapp.“


  „Tun Sie es“, verlangte Mark.


  „Um Zeit zu sparen, müssten wir aber Kurztransfers durchführen. Jeder längere Transfer könnte instabil verlaufen.“


  „Weil die Lücke möglicherweise kollabiert?“


  „So ist es“, bestätigte Damato. „Wir translozieren alle auf eine der Stationen im Schrottplatz, die weit genug entfernt ist und gleichzeitig eine Atmosphäre besitzt.“


  „Fangen Sie an.“


  Der Wissenschaftler begann sofort damit, an der Konsole zu hantieren. Mark selbst war das aber nicht ausreichend. Die Datenbanken von MINDLAB I beherbergten kostbare Wissensschätze, die keinesfalls verloren gehen durften.


  Er musste die Station schützen. Seit der Kollisionskurs entdeckt worden war, versuchte er, das winzige Raumschiff mit der Fernflugkontrolle zu übernehmen. In der Regel unterwarfen sich an eine Raumstation oder ein Habitat heranfliegende Schiffe dem entsprechenden Leitstrahl.


  Zwar besaß MINDLAB I keine Traktorstrahlen, aber ein Fernzugriff wäre theoretisch möglich. Hierfür waren neben den herkömmlichen Phasenfunkmodulen auch andere Kommunikationseinheiten verwendbar.


  Mark nutzte seinen Überrangcode, um die alten Einheiten wieder aktiv zu schalten. Sie gehörten zu einer früheren Generation von Modulen, die heute kaum noch eingesetzt wurden. Glücklicherweise gab es auf den meisten Raumschiffen und Shuttles Abwärtskompatibilität. Trotzdem mussten die Frequenzen sich erst angleichen.


  In fieberhafter Eile durchsuchte er die Frequenzen.


  „Ich beginne mit der Evakuierung“, sagte Damato kurz darauf.


  Auf der Station befanden sich insgesamt 64 Wissenschaftler und die Angehörigen von einigen wenigen. Ein Blick auf den Annäherungscountdown machte deutlich, dass es äußerst knapp werden würde.


  Mark war Damato dankbar dafür, dass er zuerst die anwesenden Wissenschaftler aufforderte, den Translokationsraum aufzusuchen. Der Kontrollraum leerte sich.


  „Ich visualisiere den Fortschritt der Evakuierung“, sagte der Chefwissenschaftler.


  Auf einem der Monitore erschien eine Fortschrittsanzeige. Dank der vorgeschriebenen Transponder konnte jeder auf der Station von den internen Sensoren erfasst werden, niemand blieb unbemerkt zurück.


  Endlich hatte Marks Suche Erfolg. Der Stationscomputer synchronisierte sich mit dem anfliegenden Shuttle. Er schaltete auf die Innenansicht.


  „Verdammt!“


  Der Pilot lag in der Kabine. Zuerst wusste Tarses nicht, was mit dem Mann los war, dann sah er die Sauerstoffanzeige in der Kanzel. Jemand hatte die Atmosphäre langsam abgeleitet. Vermutlich war der arme Kerl eingeschlafen und kurz darauf erstickt.


  Mark versuchte, das Shuttle auf den Leitstrahl zu schalten, aber jedes Mal korrigierte der Computer des anfliegenden Schiffes den Kurs und schaltete sich wieder zurück.


  „Diese verdammte Alexis Cross“, fluchte er. „Die K.I. muss irgendwie Kontrolle über das Shuttle ausüben.“


  Er versuchte es weiter, doch ohne Erfolg.


  „Es sind alle evakuiert“, sagte Damato irgendwann. „Nur noch wir sind übrig.“


  Mark schaute nicht auf, während er erklärte: „Und wir beide wissen genau, dass eine Flucht keinesfalls infrage kommt. Wenn das Shuttle hier einschlägt, zerstört das den halben Schrottplatz. Raumstationen und Habitate, vollgestopft mit Offizieren, die ihre eigentlichen Quartiere für die Befreiten zur Verfügung gestellt haben. Selbst die Wissenschaftler, die wir gerade in Sicherheit transloziert haben, werden etwas abbekommen.“


  „Das sehe ich auch so“, sagte Damato. „Aber was können wir noch tun? Es bleiben lediglich Minuten.“


  Mark starrte auf das verdammte Shuttle. Ihm wollte einfach keine Lösung einfallen.


   


  *


   


  Zur gleichen Zeit auf der NOVA-Station


   


  Admiralin Isa Jansen saß in ihrem Kommandosessel und hatte das Gefühl, dass sich die Welt um sie herum in ein chaotisches Zerrbild verwandelte.


  Das Shuttle flog weiter unbeirrt MINDLAB I entgegen. Alle Versuche, es anzufunken oder in die Fernlenkung zu nehmen, blieben erfolglos.


  „Ma’am, ich habe die Sensorüberprüfung abgeschlossen“, sagte Lieutenant Lisa Preston. „Es ist kein Raumschiff in der Nähe, das die Wissenschaftsstation rechtzeitig erreichen könnte.“


  „Besitzt eine der Stationen auf dem Schrottplatz Waffen?“


  „Keine aktiven“, sagte Lieutenant Commander Fernando Valdes von der Taktikkonsole. „Eine Reaktivierung würde zu lange dauern und die Gefahr von instabilen alten Sprengköpfen darf nicht unterschätzt werden. Damals wurden die Sicherheitsbestimmungen beim Ausmustern noch etwas lax gehandhabt. Ich habe auch alle Raumschiffe im System überprüft, keines ist in Waffenreichweite.“


  Isa fühlte sich an unzählige Momente ihrer Karriere erinnert, in denen sie auf einer verdammten Kommandobrücke gesessen hatte, ohne etwas tun zu können, während das Verhängnis in vielerlei Gestalt näherkam.


  „Ma’am“, meldeten Preston. „Ich konnte die Transponder der Wissenschaftler auf einem der äußeren Habitate entdecken.“


  Sie atmete auf.


  „Einzig Doktor Damato und Captain Tarses fehlen.“


  Und schon war sie wieder versucht zu fluchen.


  „Fernando, geben Sie mir eine Abschätzung über die Folgen eines Einschlags bei gleichbleibendem Vektor“, bat sie.


  Der Taktikoffizier warf ihr einen tiefgründigen Blick zu. „Die Station wird detonieren. Eine Kettenreaktion setzt ein, die bis zu 80 Prozent des Schrottplatzes mitnimmt.“


  Isa wollte gerade nachhaken, ob das nun das schlimmste oder beste Szenario war, als ein rotes Warnicon auf ihrer Konsole aufleuchtete. Sie fuhr zusammen. Es war der Transponder von Priscilla King.


  Die Stabschefin der Präsidentin ist tot!


  „Ma’am!“, rief Lisa Preston. „Eines der Habitate in unserer Umgebung hat soeben die Schutzschilde aktiviert. Die dürfte es aber gar nicht haben.“


  Dutzende von Gravbällen schwebten in der Luft, und Isa wusste, dass sie sich nicht um alle gleichzeitig kümmern konnte. Ein Fehler würde alles zunichtemachen.


  Es tut mir leid, Mark.


  Sie erhob sich.


   


  *


   


  An Bord der HYPERION, NORTHSTAR-System, 03. Mai 2268, 20:56 Uhr


   


  In der Holosphäre trieb die IKARUS seitlich vom Kampfgeschehen ab. An zahlreichen Stellen ihrer Schiffshülle erblühten Explosionen, Hüllenpanzerung und Atmosphäre wirbelten ins All, vereinzelt auch Menschen.


  „Captain Ishida“, sagte Lieutenant Commander Jane Winton, „die IONE KARTESS meldet einen Zusammenbruch der Energieversorgung.“


  Im gleichen Augenblick kollabierten die Schutzschilde des Kreuzers. Laserfinger bohrten sich in die ungeschützte Seite, eine weitere Torpedosalve flog heran.


  Auch das rentalianische Raumschiff wurde zunehmend bedrängt. Immer mehr Imperiumsschiffe schossen sich auf die LU ein, deren Defensivsysteme zwar Herausragendes vollbrachten, unter der schieren Masse der Angreifer aber schließlich zusammenbrachen.


  „Warum fliegen wir eigentlich noch?“, fragte Sarah McCall links von Noriko.


  „Weil die uns bis zum Ende aufsparen“, sagte sie. „Das hier ist ein Statement. Eines der Schiffe wird Aufzeichnungen machen, die dann im GalNet ausgestrahlt werden. Wir sind die Trophäe, die schlussendlich zwischen all den anderen untergeht.“


  Der Boden erzitterte.


  Bei jedem Treffer fragte sich Noriko, ob es der letzte sein würde. Andererseits konnte es durchaus sein, dass Ironstone gar nicht die Vernichtung der HYPERION wollte. Sie als Trophäe mit zur Erde zu nehmen, würde sie zu einer Legende machen.


  Natürlich stand es außer Frage, dass der erste Interlink-Kreuzer der Menschheit diesen Flug nicht antreten würde. Sollte sich ein derartiges Szenario abzeichnen, musste sie die Selbstzerstörung aktivieren oder eine andere Möglichkeit finden, die HYPERION zu vernichten.


  Vermutlich wäre der Tod ein Schicksal, das einer Gefangenschaft im Imperium vorzuziehen war. Allein bei dem Gedanken an die Inner Security Police von Sjöberg bekam sie eine Gänsehaut.


  „Bugschilde bei 15 %“, meldete Lieutenant Commander Task. „Ich rotiere das Schiff, allerdings werden wir so stark beschossen, dass es keinen Unterschied machen wird.“


  „Meine Softwareagenten wurden vernichtet“, sagte Michael Larik. „Ich kann deren Gefechtsnetz nicht infiltrieren.“


  „Ma’am, die vordere Sensorphalanx wurde so massiv beschädigt, dass wir keine verlässlichen Daten mehr erhalten“, kam es von Jane Winton.


  „Die Kensington-Gondeln sind zerstört“, sagte Akoskin, „Unsere Magazine fast leer. Die Nahbereichsabwehr ist herunter auf 11 %.“


  Noriko schluckte.


  Es blieb nichts mehr zu tun. Sie musste das Kapitulationssignal senden und die Raumschiffe mittels der Rettungskapseln evakuieren.


  „Ma’am!“ Akoskins Stimme überschlug sich fast. „Die stellen das Feuer ein.“


  Noriko schaute auf die Holosphäre, wo jene Torpedos, die noch auf dem Weg gewesen waren lange vor ihrem Ziel detonierten. Der Laserbeschuss stoppte. „Befehl ins Kommunikationsnetz, Feuer einstellen.“


  Doch während sie dem Tod – scheinbar – noch einmal von der Schippe gesprungen waren, wanderten ihre Gedanken zu den Alpha-Schiffen und Commodore Cross.


  Haben Sie es wirklich geschafft, Sir?


   


  *


   


  Kurz zuvor an Bord der EMPIRE


   


  Kendra studierte das Display des Datenpads, das ihr Kommunikationsoffizier ihr soeben gereicht hatte. „Ausgezeichnet. Ich will ...“


  „Ma’am!“, rief ihr Sensoroffizier. „Da stimmt etwas nicht. Der HYPERION-Verband hat sich geteilt. Aber die Hälfte der Schiffe ist ... weg.“


  Kendra war mit wenigen Schritten bei seiner Konsole und schaute auf die Darstellung.


  „Das ist doch unmöglich“, sagte Lucio. Als E.C. verstand er kaum etwas von Raumschlachten. „Raumschiffe verschwinden nicht einfach so.“


  Kendras taktischer Verstand fand sofort die Erklärung. „Daher die Formation. Im Ortungsschatten des Mondes haben die sich aufgeteilt. Der ursprüngliche Verband hat die Emissionen hochgefahren, wodurch wir von außen keinen Unterschied feststellen konnten.“


  Der Captain der EMPIRE nickte. „Wenn Cross die Gravitation der Lagrange-Punkte ausgenutzt hat, konnte er so an jeder Stelle eines der beiden Monde den Orbit verlassen.“


  Sie ballte die Fäuste. „Ich will, dass sofort alle Sensoren ...“


  Was sie weiter sagen wollte, erstarb ihr auf den Lippen. Ein Leichter Kreuzer rechts der EMPIRE verwandelte sich von einer Sekunde zur nächsten in eine auseinanderdriftende Trümmerwolke.


  „Gefechtsalarm“, brüllte sie. „Schilde hoch, Waffen bereit machen.“


  Der Befehl kam für einen weiteren Kreuzer zu spät, der ebenfalls in einer Explosion verging.


  An mehreren Stellen im System zeigte die Taktiksphäre rote Warnicons an. Sie symbolisierten je zwei Schiffe, die sich mit unterschiedlicher Geschwindigkeit den Imperiumsverbänden genähert hatten, um gleichzeitig zuschlagen zu können.


  In den ersten Schrecksekunden wurden acht Schwere Kreuzer und drei Leichte Kreuzer vernichtet.


  Sie wurde bleich.


  „Zwei Alpha-Schiffe befinden sich innerhalb der Gefechtsreichweite“, meldete ihr Taktikoffizier. „Sie haben ihre Waffen ausgerichtet.“


  Die EMPIRE stand alleine. Da Kendra nie vorgehabt hatte, aktiv in den Kampf einzutreten, sondern als Admiralin das große Ganze im Auge behalten, hatte sie den eigenen Verband nur leicht bewaffnet.


  „Wir werden gerufen“, meldete die Kommunikationsoffizierin.


  „In die Sphäre“, sagte sie tonlos.


  „Hallo Kendra“, sagte Commodore Cross. Aus seinem Blick war jede Heiterkeit gewichen. „Ich denke, für heute sind genug Menschen gestorben.“


  Lucio sank neben ihr in seinen Sitz, als habe jemand seine Fäden durchgeschnitten und ihn damit aller Kraft beraubt.


  „Meine Schiffe sind deinen Schiffen immer noch überlegen“, knurrte sie. „Die HYPERION und die übrigen Einheiten deines Verbands sind fast vollständig zerstört.“


  „Das mag sein“, stimmte er zu. „Aber falls du das Feuer nicht sofort einstellst, werde ich die EMPIRE zerstören. Wie denkst du, reagieren deine Schiffe dann? Ich tippe auf heillose Flucht. Außerdem verliert das Imperium damit sein Flaggschiff. Der Imperator wird nicht erbaut sein.“


  Lucio wimmerte. „Nein, nein, auf keinen Fall.“


  Kendra verdrehte die Augen. Sie wusste um die Neuronale Restrukturierung der Executive Controller. Manchmal wurde das zu einer Last. „Signal an die Flotte, Feuer einstellen.“


  „Wir verstehen uns also.“


  „Was willst du?“


  „Die Abflugerlaubnis für alle meine Schiffe. Der Verband verlässt das System, danach die übrigen Alpha-Schiffe und ich. Wir werden einen ausreichenden Abstand zu euren Schiffen einhalten, sobald du alle deine Einheiten an einem Punkt versammelt hast und eine Flucht nicht mehr verhindern kannst.“


  Kendra durchdachte blitzschnell ihre Möglichkeiten. Das bisherige Gefecht war meisterhaft geführt gewesen. Niemand würde ihr einen Vorwurf machen. Doch um die Sache zu Hause zu überstehen, benötigte sie einen Sieg. Selbst, wenn es nur ein ganz kleiner war. „Du warst doch schon immer für eine diplomatische Lösung, für einen Kompromiss.“


  „Nicht heute, Admiralin.“


  „Oh doch, heute.“ Sie trat an den Rand des Kommandopodestes und funkelte ihn böse an. „Ich gehe hier nicht weg ohne mein Pfund Fleisch. Mach es wie ein guter Pragmatiker, der du doch bist. Verhandle einen Kompromiss. Andernfalls befehle ich meinen Einheiten, deinen Verband in Stücke zu schießen, koste es, was es wolle.“


  „Ich höre.“


  „Du zerstörst die Raumschiffe der Alpha-Einheit, dafür lasse ich deinen Verband fliehen.“


  „Die Hälfte.“


  Sie wechselte einen kurzen Blick mit Lucio, der sich wieder gefangen hatte und nickte.


  „Gut, die Hälfte. Von mir aus können deine Leute auf den Schiffen mit den Rettungskapseln abhauen, aber die Raumschiffe werden vernichtet.“ Für die Aufzeichnungen, die später – retuschiert und geschnitten – ins GalNet gelangen sollten, musste sie als großherzige Heldin dastehen. Lieber hätte sie die verdammten Kreuzer mitsamt der Mannschaft vernichtet.


  Er betrachtete sie abschätzig. „Diese Raumer könnten im Kampf gegen die Ash’Gul’Kon wertvolle Hilfe sein.“


  „Und, wie man heute gesehen hat, ebenso gegen das Imperium.“


  „Die Hälfte der Alpha-Schiffe wird vernichtet, dafür darf der HYPERION-Verband zusammen mit den verbliebenen Alpha-Raumern das System sofort verlassen.“


  Sie nickte. „Womit nur noch eine Sache zu klären wäre.“ Kendra gab ihrem Sensoroffizier ein Zeichen.


  Cross keuchte abrupt auf, als die halb zerstörte SJÖBERGS UNTERGANG in der Übertragung erschien. „Dieses Schiff ist ein Affront gegen den Imperator. Es wird vernichtet. Wir konnten es am Rande des Kuipergürtels stellen. Es war ein tapferer Kampf, aber am Ende ... nun ja.“


  „Du musst die Besatzung nicht töten, Kendra.“


  „Mag sein, Jayden, aber ich will es.“ Sie machte eine kurze Pause, um die Wichtigkeit dessen zu unterstreichen, was sie gleich sagen würde. „Es sei denn, du gibst mir etwas Wertvolleres.“


  „Ich werde dir keines der Alpha-Schiffe überlassen.“


  Sie winkte ab. „Diese Raumschiffe sind nichts wert. Unser Imperator hat die Genetiker. Überragende Genies, die an neuen Schiffen und Technologien forschen. Behaltet eure veralteten Einheiten.“


  „Was willst du dann?“


  Beinahe hätte sie geseufzt. Er mochte ein begnadeter Taktiker sein, aber in manch einer Hinsicht verstand er gar nichts. Die Bedeutung von Symbolen war ihm fremd. „Ich werde das Schiff zerstören, aber die Besatzung kann gehen ... wenn du dich mir ergibst. Schick deine Alpha-Einheit weg und setze mit einem Shuttle zu uns über. Vollständige Kapitulation.“


  Sie hatte erwartet, dass er entsetzt die Augen aufriss oder den Vorschlag rundheraus ablehnte. Doch er wirkte, als habe er diesen Moment kommen sehen. Zu viele im Imperium wollten ihn, da musste es ihm durchaus in den Sinn gekommen sein, dass er eines Tages nicht mehr davonkam.


  Sie kannte sein psychologisches Profil, daher setzte sie noch eines obendrauf: „Was ist wichtiger, Commodore? Das Leben der Legende Jayden Cross, ein einzelner Mann? Oder das Leben der Menschen auf dem Raumschiff aus der Zukunft? Natürlich hätten die längst tot sein sollen. Du hast sie vor der Zerstörung ihrer Zeitlinie gerettet, sie mit hierher gebracht. Also, was meinst du, schulden sie dir ihr Leben? Sind sie es überhaupt wert, gerettet zu werden? Oder lässt du sie im Stich?“


  Für ewig währende Sekunden senkte sich Schweigen auf sie alle herab. Die Anspannung war mit Händen greifbar. Lucio neben ihr hielt sogar den Atem an.


  Jeder wusste, was die Gefangennahme von Commodore Jayden Cross bedeuten würde. Vermutlich erhielten alle an Bord eine Beförderung und stiegen im Wohlwollen des Imperators in unendliche Höhen.


  Schließlich nickte Cross. „Wir haben einen Deal. Reden wir über die Details.“


   


  *


   


  NORTHSTAR-System, An Bord der HYPERION, 04. Mai 2268, 06:45 Uhr


   


  (7 Stunden später)


   


  „... wie geplant“, sagte Captain Noriko Ishida. Es fiel ihr schwer, die Fassung zu wahren. Noch immer hoffte sie darauf, dass sie ein Schlupfloch fanden.


  „Ausgezeichnet.“ Commodore Cross‘ Gesicht in der Holosphäre sah müde aus. Er sprach von der Alpha 1-Einheit, die nach wie vor in direkter Nähe zur EMPIRE verharrte.


  Noriko schaute auf ihre Konsole. „Die IONE KARTESS, die IKARUS und die LU sind vor wenigen Minuten in den Phasenraum eingetreten. Sie werden in einem Sonnensystem, das wir vereinbart haben, auf die HYPERION warten. Falls die Möglichkeit besteht, senden sie einen Bericht an die NOVA-Station.“


  „Gab es große Verluste?“


  Sie lächelte bitter, weil sie die Frage erwartet hatte. „Zu viele. Eine weitere Salve und wir hätten sowohl die IKARUS als auch die IONE KARTESS verloren. Ihre Intervention kam wirklich im letzten Augenblick.“


  Er nickte. „Manchmal haben wir eben doch Glück. Ich habe alle Alpha-Einheiten außer meiner eigenen zur SJÖBERGS UNTERGANG geschickt. Wie lange dauert es noch, bis die HYPERION dort eintrifft?“


  Noriko schaltete sich kurz auf die Konsole von Peter Task und prüfte die Ankunftszeit. „Nur wenige Minuten.“


  „Gut. Sie werden die gesamte Mannschaft der SJÖBERGS UNTERGANG auf die HYPERION translozieren. Danach verschwinden Sie mit den Alpha-Einheiten aus dem System. Ich habe den stationierten Alphas bereits mitgeteilt, dass Sie, Captain, einstweilen ihre Befehlshaberin sind.“


  Einstweilen. „Natürlich, Sir. Wie werden Sie weiter vorgehen?“


  „Sobald alle Einheiten aus der Gefahrenzone entkommen sind, setze ich mich in ein Shuttle. Der Alpha-Kommandant wird mein Schiff hinter Ihnen her steuern, während ich auf die EMPIRE übersetze und mich ergebe.“


  „Wir werden Sie dort wieder herausholen“, sagte Noriko, obgleich sie wusste, dass das ein Ding der Unmöglichkeit war. Bereits bei der Gefangennahme von Tess Kensington und ihrer Transformation zur Stimme hatte die Admiralität klar gemacht, dass für einzelne Personen keine Schiffe mehr aufs Spiel gesetzt werden durften.


  „Nein, das werden Sie nicht, Noriko“, sagte er. „Wir wissen beide, dass Jansen Ihnen das nicht erlauben darf. Davon abgesehen wird Sjöberg mich an einen Ort bringen, an dem niemand mich erreicht.“


  „Verdammt.“ Sie ließ die Maske der Beherrschung fallen und hieb mit der Faust auf den Tisch des Bereitschaftsraumes. „Sie dürfen das nicht tun! Er wird Sie foltern, neuronal restrukturieren oder sonst was machen. Sir, ... Jayden, du hast ihn einmal zu oft gedemütigt.“


  Er lächelte. „So langsam klappt das mit dem Duzen doch. Ich wünschte nur, es wäre nicht immer in einer Situation auf Leben und Tod. Das letzte Mal hast du mit einem Pulser auf mich geschossen.“


  Unweigerlich musste sie grinsen. Es war kurz vor dem Flug in die Zukunft gewesen. Ein Moment, den sie niemals vergessen würde. Genau wie diesen.


  „Du musst Jansen unterstützen“, sagte er. „Sie und Präsidentin Shaw werden alles dafür tun, die Allianz gegen die Ash’Gul’Kon zu schmieden. Die Rentalianer sehen in uns beiden ganz besondere Menschen. Lu ist ein Fürsprecher der Menschheit. Bei den Aaril haben wir auch einen Stein im Brett. Durch deine Nanomaterie und deine Rettung des Hybriden werden dir auch die Parliden zuhören. Und vergiss nicht das Geschenk von Cassandra Bennet. Behalte es im Blick.“


  Noriko war es noch nie so schwer gefallen, ihm zuzuhören. Sie taten nicht weniger, als die Zeit seiner Gefangenschaft, seines Todes zu planen. „Es muss einen Ausweg geben.“


  Er schüttelte traurig den Kopf. „Dieses Mal nicht.“


  „Vielleicht sollten wir Akoskin fragen, wie er damals das Eriin-7 Manöver überstanden hat. Soweit ich weiß, war er der einzige Kadett, dem das je gelungen ist.“


  „Nun ja, seine Lösung war recht ... radikal.“


  „Er hat dir davon erzählt? Jetzt bin ich ein wenig beleidigt, ich habe ihn mehrfach gefragt.“


  Jayden lachte leise. „Lass unseren Offizieren ihre kleinen Geheimnisse. Das macht sie zu etwas Besonderem. Ach ja, sprich mit Jansen über die Assassinen. Laut Doktor Shima haben sich die Reste von ihnen gesammelt. Akoskin kann vielleicht dabei nützlich sein, ihre neuen Ziele auszukundschaften.“


  „Das werde ich tun. Und nur, damit du es weißt, ich werde meiner Mutter von der Sache hier berichten.“


  „Sie wird stolz auf mich sein.“


  „Pah.“ Noriko winkte ab. „Sie wird ins Imperium marschieren und dich an deinen Ohren zurück in die Republik schleifen.“


  Sie schwiegen beide.


  „Da ist noch etwas“, sagte Jayden schließlich. „Falls nach all den Monaten ... sollte die JAYDEN CROSS wider Erwarten doch gefunden werden und Kirby noch leben, sag ihr, dass es mir leid tut. In meinem persönlichen Speicher habe ich eine Nachricht für sie hinterlassen.“


  „Ihr beiden habt das irgendwie zu einem Sport gemacht, oder?“, erwiderte Noriko. „Wer wird länger für tot gehalten? Sie ist eine Kämpferin. Falls das Schiff überlebt hat, dann auch Kirby. Ich persönlich würde es bevorzugen, wenn du es ebenfalls schaffst.“


  Ein seltsamer Ausdruck trat in seine Augen, den sie noch nie zuvor darin gesehen hatte. „Wir werden sehen.“


  „Dann war es das also?“


  „Sag es der Mannschaft, sobald ihr das System verlassen habt. Ich habe eine kurze Nachricht für alle aufgezeichnet, die du abspielen kannst. Leb wohl.“


  „Ich bevorzuge ein: bis bald.“


  Die Holosphäre erlosch und Noriko blieb allein zurück.


   


  *


   


  Alzir-System, an Bord von MINDLAB I, 04. Mai 2268, 01:30 Uhr


   


  Damatos Gesicht erhellte sich. „Ich habe eine Idee.“


  Mark schlug sich gegen die Stirn. „Ich habe eine Idee.“ Verblüfft schaute er den Wissenschaftler an. „Sie zuerst.“


  Das Genie verwandelte sich wieder in ein wuselndes Etwas, als er nach vorne rannte und Eingaben an einer Konsole vornahm. „Die Station besitzt Manövriertriebwerke. Wenn wir unsere Ausrichtung damit ändern können wir dem anfliegenden Shuttle zwar nicht entkommen, aber den Aufprallwinkel verändern. Zusätzlich können wir die internen Kraftfelder aktivieren, damit bleibt der Kern vielleicht unbeschädigt.“


  „Tun Sie es.“ Mark erhob sich. „Während Sie das tun, transloziere ich auf das Shuttle.“


  „Wie bitte?“


  „Der Pilot ist mittlerweile zweifellos tot, aber in wenigen Augenblicken erreicht das Shuttle Translokationsreichweite. Ich transloziere rüber und versuche, den Kurs zu ändern.“


  Beide nickten sich zu. „Viel Glück“, sagte Mark.


  „Ebenfalls.“


  Damato nahm weiter Eingaben vor, während er zum Translokationsraum ging. Er gab die Koordinaten ein. Nur Augenblicke später entstand eine Strukturlücke, der Wurmlochstrom entstand und sein Körper versank in den goldgelben Funken.


  Als sie sich lichteten, stand er tatsächlich mitten im rückwärtigen Teil des Shuttles. Die Sensoren des Skinsuits verdeutlichten, dass die Atmosphäre aufgebraucht war.


  Mark rannte in den vorderen Teil. Aus seiner Beintasche zog er eine mobile Softwareeinheit und schloss sie an die Konsole an. Die enthaltenen Softwareagenten expandierten in den Shuttlespeicher. Sie sollten ihm die Kontrolle über den Antrieb geben.


  Es funktioniert.


  Die Navigationskontrolle sprang auf Grün. Er schnappte sich das Steuer und änderte den Kurs. Als die Anzeige 3 Grad erreichte, verlor er die Kontrolle erneut.


  „Das kann ich nicht zulassen“, erklang eine Stimme.


  „Wer bist du?“ Hektisch zerrte Mark an den Kontrollen. Dann begriff er. „Du konntest die Agenten auslöschen. Du bist die K.I. von Alexis Cross.“


  „So ist es. Mein Name ist CABAL. Ich kann nicht zulassen, dass du MINDLAB rettest.“


  Mark entspannte. Er konnte nichts mehr tun. „Sie wird dich verraten, weißt du. Für Alexis Cross bist du nur eine Maschine, ein seelenloses Konstrukt, das ihr auf dem Weg zur Macht helfen soll. Wenn du irgendetwas tust, das ihren Interessen zuwiderläuft, wird sie dich löschen.“


  „Eine interessante Theorie. Vermutlich möchtest du, Captain Mark Tarses, damit dein Leben retten. Trotzdem entbehren die Argumente nicht einer gewissen Logik. Ich werde darüber nachdenken. Leb wohl.“


  Aufseufzend lehnte er sich in seinem Sessel zurück. Der Kurs war leicht angepasst, allerdings nicht weit genug. Auf dem Monitor konnte er sehen, wie MINDLAB sich schwerfällig zu bewegen begann.


  Zu langsam.


  Er schloss die Augen.


  Das Shuttle erreichte die Wissenschaftsstation und krachte hinein.


  Der Fusionsreaktor detonierte.


  ...


   


  *


   


  An Bord der NOVA-Station


   


  Isa hatte alle Minister informiert, die ihrerseits Kontakt mit den Parlamentariern herstellen würden. Durch die Beschränkung auf Laserpuls ging alles sehr langsam voran, doch die Nachricht war deutlich.


  Alexis Cross hat die Stabschefin getötet und die Präsidentin in ihrer Gewalt. MINDLAB wird angegriffen. Das Phase 2-Netz liegt am Boden. Der Vizepräsident und Verteidigungsminister war nicht aufzufinden.


  Isa erhob sich. Mit langsamen Schritten trat sie an den Rand des Podestes. Sie schaltete ihre Stimme auf stationsweite Übertragung. Die Nachricht ging ebenso in Textform an alle Schiffe und Habitate im Sonnensystem.


  „Meine Damen, meine Herren“, sie räusperte sich. „Wir sehen uns gleich an mehreren Fronten großen Gefahren ausgesetzt. Ein Angriff aus dem Inneren bedroht die Republik, die wir so mühevoll aufgebaut haben. Attacken auf unsere Kommunikationsnetze, unsere Habitate und Stationen. Die Präsidentin wurde von destruktiven Elementen gefangen genommen, die Stabschefin ist tot. Nie wieder darf geschehen, was vor zwei Jahren die Solare Union korrumpierte und in ein Schreckensregime verwandelt hat. Trotzdem ist es meine Pflicht, in Absprache mit den Ministern der Solaren Republik, Ihnen allen mitzuteilen, dass mit sofortiger Wirkung das Notstandsprotokoll ausgerufen wird und unsere Nation temporär unter Kriegsrecht steht. Wir versuchen, die Ordnung so schnell wie möglich wieder herzustellen. Bitte bewahren Sie alle Ruhe. Admiralin Jansen, Ende.“


  Sie sank wieder in ihren Sitz.


  Fassungslose Blicke trafen sie von den Offizieren der Kommandobrücke, doch niemand sagte ein Wort.


  Heute Morgen war doch noch alles gut.


  Isa war müde. Sie war dagegen gewesen, dass ausgerechnet sie, als Vertreterin des Militärs, den Notstand verkündete. Zu viele erinnerten sich noch an die hehren Worte Sjöbergs. So hatte es damals begonnen.


  „Ma’am.“ Lisa Preston sah von der Sensorkonsole auf. „MINDLAB.“


  Isa warf einen Blick auf die zeitverzögerte Übertragung. Das Shuttle krachte in die Station. Zuerst erblühten kleinere Explosionen, dann größere. Der Fusionskern des Shuttles detonierte, Sekundärexplosionen auf der Station folgten.


  „Captain Tarses?“


  Lieutenant Lisa Preston sagte traurig: „Ich kann seinen Transponder nicht mehr orten.“


  Isa schloss die Augen.


  „Ma’am“, fügte Preston hinzu, „die Sekundärexplosionen greifen auf die benachbarten Stationen über. Die Kettenreaktion hat eingesetzt. Was sollen wir tun?“


  Stille folgte ihren Worten.


  „Ma’am?“


  ...


   


  *


   


  Zur gleichen Zeit an Bord des Habitats von Alexis Cross (AZ2165)


   


  Jessica hielt ihre Fäuste erhoben, obgleich sie kaum noch stehen konnte. Alexis Cross ging es da ähnlich. Deren rechtes Auge war zugeschwollen, die Lippen aufgeplatzt, das schwarze Kostüm an einigen Stellen zerrissen.


  Jessica sah nicht besser aus. Ihr weißes Businesskostüm war von Blut bedeckt. Zwei Mal war sie in den breiten Lachen am Boden ausgerutscht. Ein Teil davon stammte von Angelosanto, ein Teil von Priscilla.


  „Du kannst nicht gewinnen“, sagte Alexis Cross. „Es ist vorbei.“


  „Niemals.“


  „Ich werde dich in den Schatten zurücktreiben, aus dem du herausgekrochen bist.“


  Alexis sprang nach vorne. Ihr Faustschlag traf Jessica direkt in den Bauch, ein Tritt mit dem Absatz folgte. Immerhin, Letzterem konnte sie ausweichen. Gleichzeitig zog sie den Ellbogen hoch und rammte ihn Alexis gegen die Nase.


  Die andere Frau kicherte. „Dabei fühle ich mich im Licht doch viel wohler. Schlag ruhig zu, du musst am Ende in diesem Körper die Schmerzen ertragen.“


  „Es wird keinen Körpertausch geben!“


  „Alexis.“


  „Nicht jetzt, CABAL.“


  „Die Minister der Republik haben soeben das Notstandsgesetz aktiviert und das Kriegsrecht ausgerufen. Von verschiedenen Punkten im System nähern sich Einsatzshuttles der Space Navy, die mit Marines besetzt sind.“


  „Du hättest Priscilla nicht töten sollen“, sagte Jessica hasserfüllt. „Sie trug einen Transponder. Ihr Tod ist nicht unbemerkt geblieben.“


  Alexis schaute sie stirnrunzelnd an. „Ah, Admiralin Jansen. Um sie muss ich mich als Erstes kümmern. Die Frau ist ein Furunkel. Vermutlich hat sie die Sensoren der Station neu ausgerichtet.“


  „Die MINDLAB-Attacke wurde ausgeführt“, verkündete CABAL.


  „Dann wird es Zeit. Ich habe genug. Dann sind es eben nicht meine eigenen Hände. CABAL, ein leichtes Sedativ für die Präsidentin!“


  Ein Ping erklang. Jessica fuhr sich reflexartig an den Hals. Die Umgebung begann sich zu drehen, sie fiel zu Boden. Alexis ergriff ihren Arm und schleifte sie durch die Blutlachen hin zur Körpertauschmaschine. Klammern aus Stahl schlossen sich um Jessicas Hand- und Fußgelenke. Dann war sie fixiert.


  „CABAL, starte die Körpertauschmaschine.“


  Jessica rüttelte an ihren Klammern, doch das Sedativ schwächte ihre Muskeln. „Du bist schlimmer als Sjöberg, Michalew und Meridian.“


  „Alles große Männer“, sagte Alexis. „Aber wenn etwas richtig gemacht werden soll, braucht es eine Frau. Ich bin den Zeitreisenden dankbar für diese nette kleine Maschine.“ Sie sank auf die Liege neben Jessica. „CABAL, fixiere auch meinen Körper. Immerhin soll die Präsidentin nach dem Transfer keinen Unsinn anstellen.“


  „Natürlich, Alexis.“


  „Keine Sorge, das Chaos dort draußen ist mit einem Fingerschnippen wieder aufgelöst. Es ist doch recht simpel. Ich zerstöre nicht und baue danach neu auf. Nein, ich übernehme alles heimlich still und leise im Hintergrund. Es sind keine Säuberungen notwendig, nur ein bis zwei Liquidierungen. Danach geht alles so weiter, wie bisher – einstweilen. Keine Sorge, ich kümmere mich gut um die Republik.“


  Die Körpertauschmaschine begann zu summen. Signalleuchten an den Liegen sprangen auf Grün. Zwei Hologramme entstanden am Fußende, die ihre beiden Körper visualisierten. Es erfolgte ein Zoom auf die Gehirne. Neurale Bahnen wurden dargestellt.


  „Und das alles nur, weil du Rache willst?“


  Alexis Cross lächelte wie ein gestaltgewordener Albtraum, als sie erwiderte: „Ich will mehr als das. Ich will Rache, ich will Macht. Hast du es immer noch nicht verstanden, du dummes Ding? Ich will die Republik.“


  Die Körpertauschmaschine begann mit der Arbeit.


  ...


   


  *


   


  NORTHSTAR-System, 04. Mai 2268, 11:55 Uhr


   


  Jayden saß an Bord des Shuttles und betrachtete die Sterne. Das Alpha 1-Schiff war vor wenigen Minuten mit den anderen Raumern und der HYPERION in den Phasenraum eingetreten. Vermutlich waren sie bereits am Treffpunkt angelangt, vereinten alle Raumschiffe und flogen zurück ins Alzir-System.


  Die Imperiumsschiffe konnten die Flüchtenden damit nicht mehr aufhalten. Kendra hatte ihm in einer Live-Übertragung die Zerstörung der SJÖBERGS UNTERGANG gezeigt. Das Schiff aus der Zukunft gesellte sich zu all den anderen Trümmern der Raumschiffe, die hier ihr Grab gefunden hatten.


  Jayden wusste, dass Ishida gleich seine Nachricht abspielen würde. Glücklicherweise war seine I.O. nicht mehr in der Lage, umzukehren oder den Plan zunichte zu machen.


  Langsam steuerte er sein Shuttle zum Hangar der EMPIRE. Der Leitstrahl ergriff das kleine Schiff und zog es heran.


   


  Noriko hatte gewartet, der Brückenbesatzung aber schließlich mitgeteilt, dass Commodore Cross sich dem Imperium stellte. Er hatte sich geopfert, um alle anderen Raumschiffe und die zugehörigen Besatzungen zu retten. Nun legte sie den Finger auf das Icon, das die Nachricht abspielen sollte.


  In der Holosphäre erschien Commodore Cross. Er saß auf dem Sitz des Kommandanten in der Alpha 1-Einheit. Sie ließ die Übertragung auf dem gesamten Schiff und im Verbandsnetz ausstrahlen. Auch die Geretteten von der SJÖBERGS UNTERGANG sowie alle Personen an Bord der IONE KARTESS, der IKARUS, der LU und den verbliebenen Alpha-Einheiten betrachteten die letzte Nachricht.


  „Ich grüße Sie alle. Vor wenigen Minuten habe ich mit Admiralin Kendra Ironstone die Verhandlungen beendet. Sie hat mir zugesichert, alle Raumschiffe zu schonen. Als Gegenleistung verlangt sie neben der Zerstörung von 50 % der Alpha-Einheiten auch ... mich.“


   


  Der Leitstrahl trug das Shuttle vorbei an den kleinen schnittigen Shuttles der EMPIRE – zweifellos Neuentwicklungen des Imperiums. Ein Scanner wurde aktiv. Kendra überprüfte das Vorhandensein von Sprengstoffen. Das Ergebnis war natürlich negativ. Auch der Fusionskern war deaktiviert. Nichts hier drin konnte dem Flaggschiff des Imperiums gefährlich werden. Andernfalls hätten sie ihn nicht an Bord geholt.


  Sanft setzte das Shuttle in einer Landezone auf.


   


  „Am Ende war die Entscheidung recht simpel. Die Besatzung der SJÖBERGS UNTERGANG oder ich. Niemals hätte ich mir wieder in die Augen blicken können, hätte ich so viele Männer und Frauen dem Tod überantwortet, nur um selbst mit heiler Haut davon zu kommen. Als Kommandant eines Verbands trägt man Verantwortung. Seit dem Beginn der Reise der HYPERION mussten viele gute Männer und Frauen sterben. Captain Ivo Coen, Präsidentin Ione Kartess, Admiralin Santana Pendergast, John Kartess, Doktor Amon Isaak und viele mehr. Sie alle gaben ihr Leben, um der Menschheit zu helfen oder wurden zum Opfer von Sjöbergs Wahn.“


   


  Rings um das Shuttle gingen Marines in Stellung. Sie trugen Servosuits und hielten Pulsergewehre in den Händen. Admiralin Kendra Ironstone und ihr E.C.-Schoßhund, Lucio Grant, betraten den Hangar. Mit grimmigen Mienen kamen sie näher, postierten sich einige Schritte hinter den Marines.


  Jayden deaktivierte die Maschinen des Shuttles vollständig. Einzig der Ausstieg funktionierte jetzt noch. Er selbst trug keinen Skinsuit. Auch diesen hatte Kendra nicht gestattet. Stattdessen war er in seine normale Uniform gekleidet. Eine Berührung der Konsole genügte und das Seitenschott des Shuttles öffnete sich.


   


  „Wir sind weit gekommen. Die Republik hat sich stabilisiert. Doch der Kampf gegen das Imperium und die Ash’Gul’Kon geht weiter. Auch wenn ich nicht mehr dazu in der Lage bin, habe ich keinen Zweifel daran, dass Sie alle in der schweren Zeit, die vor der Menschheit liegt, Großartiges leisten werden. Kämpfen Sie für die Allianz, damit wir gemeinsam mit unseren galaktischen Brüdern und Schwestern das Überleben aller garantieren können. Nur Seite an Seite mit den Rentalianern, den Parliden, den Aaril und den Kybernetikern, können wir die Monster aufhalten, die Meridian auf die Galaxis losgelassen hat.“


   


  Die letzten Schritte fielen Jayden schwerer als gedacht. Er stand am oberen Rand der Stufen, die seitlich vom Shuttle ausgeklappt waren. Sein Blick erfasste nach und nach die Marines, Kendra und Lucio Grant. Niemand sagte ein Wort. Der E.C. hielt gar den Atem an und sogar Kendra wirkte verkrampft.


  Er machte den ersten Schritt.


  „Commodore Cross“, sagte die Admiralin. „Ich verhafte Sie wegen Kriegsverbrechen gegen das Solare Imperium. Sie werden zur Erde gebracht und dort vor Gericht gestellt werden. Ich hege keinen Zweifel daran, dass man Sie für ihre schändlichen Taten zur Rechenschaft ziehen wird. Haben Sie noch etwas zu sagen?“


   


  „Ich mag es nicht mehr miterleben, aber ich hoffe, dass die Flotte der interstellaren Allianz eines Tages in das Solare System einfliegen wird, um Sjöberg zu vertreiben und die Menschheit endlich zu befreien. An dieser Stelle möchte ich noch einmal deutlich machen, dass eine Rettungsaktion, wie waghalsig sie auch sein mag, keinen Sinn ergibt. Denn obgleich meine Situation so erscheinen mag, als habe ich keine Wahl, ist es nicht so. Man hat immer eine Wahl.“


  „Nein“, sagte Noriko tonlos. „Nein, nein, nein. Tu das nicht. Tu das nicht.“


  „Leben Sie wohl.“


   


  Jayden stieg die wenigen Stufen hinab. Dann zog er den Pulser aus seinem Holster.


   


  *


   


  Admiralin Kendra Ironstone blickte hinauf zu Jayden Cross, der auf der obersten Stufe stand und auf sie herab schaute. Sogar in seinen letzten Augenblicken in Freiheit wollte er auf Theatralik nicht verzichten. Doch sie gab sich nicht die Blöße, etwas zu sagen. Die Hangarkameras fingen jede Sekunde dieses historischen Moments ein. Der Imperator würde die Übertragung zweifellos in das GalNet einspeisen und damit allen Widerständlern klar machen, was ihnen blühte.


  Anstatt etwas auf ihre Frage zu erwidern, kam er langsam die Stufen herab. Dann zog er seinen Pulser. Doch nicht, wie sie erwartet hatte, um ihn auf das Deck zu werfen. Stattdessen schaltete er das Energiemagazin scharf.


  Sie seufzte. „Commodore Cross, die Marines tragen Servosuits und der E.C. und ich haben Prallfelder um uns herum aktiviert. Machen Sie das alles nicht schwerer, als es sowieso schon ist. Sie haben keine Wahl.“


  Er lächelte bitter. „Siehst du Kendra, an der Stelle waren wir niemals einer Meinung.“ Er schaltete die Partikelwaffe auf ‚tödlich‘. Dann hob er sie in einer fließenden Bewegung an seine Schläfe. „Man hat immer eine Wahl.“


  „Nein!“ Sie riss panisch den Arm in die Höhe. Sie wollte Befehle brüllen, etwas tun, ihn aufhalten.


  Doch es war zu spät.


  Die Mündung des Pulsers saß exakt an der Schläfe, als Commodore Jayden Cross den Auslöser betätigte. Eine Partikelsalve löste sich aus dem Lauf und durchschlug den Schädel der Legende aus der Solaren Republik mit mehrfacher Schallgeschwindigkeit.


  Wie eine Puppe, deren Fäden man durchtrennt hatte, kippte er aufs Deck und blieb reglos liegen. Eine Lacht aus Blut und Knochensplittern breitete sich unter seinem Schädel aus.


  Seine letzten Worte hallten durch Kendras Geist wie der Donnerhall eines zornigen Gottes.


  „Man hat immer eine Wahl.“


   


  ... Fortsetzung folgt.


   


  Der Kampf um die Zukunft der Menschheit geht weiter. Im August 2015 erscheint der 31. E-Book Roman von Heliosphere 2265 mit dem Titel: „... In das Licht“. Dieser bildet den Abschluss des Zweiteilers zur Zyklushalbzeit.


   


  Vorschau


  Alexis Cross hat zum großen Schlag ausgeholt, der bereits zwei Menschenleben kostete. Die Körpertauschmaschine ist aktiv, und nichts scheint mehr zwischen der gnadenlosen Frau und der Verwirklichung ihrer Pläne zu stehen. Gelingt es ihr tatsächlich, die Republik zu übernehmen?


  Gleichzeitig hat Commodore Cross das Unfassbare getan, um dem Imperium nicht in die Hände zu fallen. Wie wird die gegnerische Admiralin auf die Tat reagieren?


   


  In Vorbereitung


  Band 32: „In der dunkelsten Stunde“


   


  Ab sofort ist auch das dritte Hörspiel zur Serie „Enthüllungen“ im Handel erhältlich (www.heliosphere2265-hoerspiel.de/HS3).


   


  Weitere Informationen zur Serie


  http://www.heliosphere2265.de


  http://www.facebook.com/heliosphere2265


  http://www.twitter.com/Heliosphere2265


   


  Informationen zu weiteren Projekten des Autors


  http://www.andreassuchanek.de


   


  Und nun wie immer: Das Nachwort.


   


  Nachwort


  



  Hallo zusammen! Willkommen zum Nachwort des 30. Romans von Heliosphere 2265, der Zyklushalbzeit des dritten Handlungsabschnittes. Während die erste Halbzeit – „Die Bürde des Captains“ – die HYPERION in den Mittelpunkt stellte, war es bei der zweiten Halbzeit – „Die Wahl“ – die Solare Republik. In „Aus dem Schatten …“ stehen nun also beide Handlungsorte im Mittelpunkt.


   


  Zum vorliegenden Roman - „Aus dem Schatten …“


  Nachdem ihr das Ende des vorliegenden Romans erreicht habt, hat euer Puls hoffentlich wieder normale Geschwindigkeit erreicht. Wer dachte, dass Alexis Cross hier und da ein paar Fäden zieht, der hat sich wohl geirrt. Ihre Attacke ist nicht weniger destruktiv, als jene in den Bänden aus dem ersten und zweiten Zyklus. Auf lange Sicht vermutlich sogar bedeutend schlimmer.


  Priscilla King ist tot, ebenso Angelo Angelosanto. Zahlreiche weitere Leben in der Republik hängen in der Schwebe. So ist das Schicksal von Captain Tarses noch ungewiss, ebenso das von Siu Damato. Für die Präsidentin sieht es ebenfalls übel aus, wenn auch in anderer Hinsicht.


  Auf der zweiten Handlungsebene gelang es Commodore Cross zwar mit einem genialen Coup die Angreifer auszuschalten, allerdings zahlte er einen hohen Preis dafür. Er begab sich in die Gefangenschaft von Kendra Ironstone, zog einen Pulser und jagte sich ein Partikel durch den Schädel. Commodore Cross ist tot. Endgültig? Das wird erst der nächste Roman zeigen.


   


  Zu den kommenden Romanen – Die zweite Zyklushalbzeit


  So beginnt unsere zweite Zyklushalbzeit also erneut düster. Aber es wäre ja auch langweilig, wenn unsere Helden keine Herausforderungen zu meistern hätten. Womit beschäftigen wir uns also im zweiten Teil des dritten Zyklus?


  Zum einen wird es darum gehen, eine Allianz zu bilden. Die Aaril treffen ein und nach der Schlacht bei Northstar könnten die Rentalianer möglicherweise ebenfalls nicht abgeneigt sein, beizutreten. Doch wie kann eine Allianz entstehen, wenn die treibende Kraft in Wahrheit ein Scheitern der Verhandlungen vorsieht? Gelingt der Körpertausch tatsächlich, wird Alexis Cross zweifellos alles dafür tun, dass die Verhandlungen scheitern.


  Wie wird die HYPERION-Besatzung weiter vorgehen? Immerhin hat Ishida die Vermutung, dass Commodore Cross aller Wahrscheinlichkeit nach tot ist. Wie geht es mit dem Verband also weiter? Kommt ein neuer Commodore?


  Und dann ist da noch die Stimme. Auch die Ash’Gul’Kon sind nicht untätig, aktuell lediglich Off-Screen. Eines kann ich versprechen: Die Stimme wird zuschlagen. Die Frage ist nur, ob unsere Helden es rechtzeitig kommen sehen.


  Viel mehr werde ich allerdings nicht verraten. ;)


   


  Cover mit Artwork zum ersten SpinOff-Roman


  Ja, es rückt schnell näher. Der erste Roman ist fertig, den zweiten schreibe ich gerade. Unser SpinOff, in dem das Schicksal von Kirby und ihrer Crew aufgegriffen wird, aber auch der Mars, die Freeman-Diktatur und sogar Yuna Ishida eine Rolle spielen, soll Ende August erscheinen. Hier das erste Cover.
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  Das Szenenbild liegt dieses Mal zwischen zwei abgerissenen Metallfragmenten, was den Grundtenor der Serie schon recht deutlich macht. Die sechs Folgen spielen parallel zum dritten Zyklus. Ihr könnt sie also in diesem Bereich lesen. Mit dem Finale führen beide Serien wieder zusammen.


  


  Ein Mords-Team, Band 8, „Das Böse im Spiegel“


  Eine weitere Arbeit aus meiner Feder ist vor kurzem erschienen. Mit „Das Böse im Spiegel“ geht der Kampf von Mason, Olivia, Randy und Danielle in die achte Runde. Ob der unheimliche Graf, die mächtigen vier Dynastien oder der Mörder von Marietta King, es wird nie langweilig in Barrington Cove.
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  So, damit komme ich für heute auch schon zum Ende.


  Euch wünsche ich einen schönen sonnigen Juli. Allerdings nicht zu viel. Hier im Süden ist es bei 37 Grad heute unerträglich.


   


  Viele Grüße ☺


   


  Karlsruhe, 24. Juli 2015
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  Andreas Suchanek


  E-Mail: asuchanek@greenlight-press.de
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  The Crew der HYPERION


  
    
      [image: ]
    

  


  Captain Jayden Cross


  Kommandant
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  Commander Noriko Ishida


  I.O.
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  Lieutenant Commander Lukas Akoskin

  Taktik und Waffen
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  Lieutenant Commander Tess Kensington

  Sensoren
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  Lieutenant Peter Task

  Navigation
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  Lieutenant Sarah McCall


  Kommunikation
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  Lieutenant Commander Giulia Lorencia

  Chefingenieurin (L.I.)
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  Lieutenant Commander Alpha 365

  Sicherheitschef
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  Doctor Irina Petrova

  Chefärztin
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  Doctor Janis Tauser

  Psychologe
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